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				Mein Handy klingelt. Ich taste mit geschlossenen Augen und greife danach.

				„Milan hier. Was ist?“

				„Hey, du Schlafmütze!“, tönt mein Freund Finn mit grausam fröhlicher Stimme in mein Ohr. „Was ist, kommst du mit zum Skaten?“ 

				„Aber doch nicht mitten in der Nacht, Alter!“

				Finn lacht, dass es mir ins Trommelfell schneidet. „Nacht? Es ist helllichter Tag, fast Mittag schon. Und tolles Wetter. Knallheiß!“

				„Kann gar nicht sein“, murmele ich und öffne vorsichtig ein Auge.

				Ist ja krass, Finn hat Recht. Die Sonne scheint mir grell ins Gesicht. Und heute ist der erste Ferientag! 

				Meine Laune bessert sich schlagartig. Der Sommer liegt absolut schulfrei vor mir. Und außerdem hab ich die sechste Klasse geschafft. Es sah lange Zeit ganz schön gefährlich aus, aber ich hab es gepackt. Ich kann’s noch gar nicht glauben. Ich hab’s echt geschafft, wow!

				„Okay, Finn! In einer halben Stunde.“

				Ich lege auf, wühle mich aus dem Bett und tappe ins Bad. Kaltes Wasser prasselt auf meine verschwitzte Haut.

				In der Küche liegt ein Zettel auf dem Tisch. „Hallo, Milan, bin auf Jobsuche, Mama.“

				Meine Mundwinkel sacken nach unten. In diesen Ferien fällt die Reise an die Adria ins Wasser. Mama hat keinen Job mehr. Was mein Pa im Bauhof verdient, reicht nicht für Ferienreisen. Aber ich lasse mir die Laune nicht verderben. Hauptsache keine Schule. Sechs Wochen pure Freiheit liegen vor mir. Ich ziehe mir eine Cola rein, schnappe mir eine Brezel und mein Skateboard. 

				Draußen schlägt mir die Hitze entgegen. Ich springe auf das Board, fahre bergab Richtung Schwimmbad und Skaterbahn. 

				Wind im Gesicht. Yeaaaah! 

				Ich bin happy, ich fliege. Urplötzlich reißt es mich nach hinten. Aah!
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				Ich lande auf dem Po, schürfe mit dem Rücken das Straßenpflaster entlang, knalle mit den Zehen gegen den Randstein. 

				Verfluchter Mist! Das Board hängt quer über der Straßenkante. Ein Rad kullert einsam weiter bergab. Alles total im Eimer. Dass mir auch immer so was passieren muss! 

				Mit dem kaputten Board unterm Arm humple ich weiter zum Treff mit Finn. 

				Der sitzt unter der alten Kastanie und kritzelt mal wieder in irgend so einen Minikalender. Und das in den Ferien! 

				Finn ist mein bester Freund, aber manchmal ist er nicht ganz dicht. Echt nicht. Er hält sich für einen begabten Detektiv oder Fernsehkommissar oder so ähnlich. Jedenfalls beobachtet er Leute und schreibt alles auf. Könnte ja mal ein Mörder des Wegs daherkommen und sagen: Hi, Mister Finn, muss gleich mal einen Typ killen. Kommste mit und klärst meinen Fall auf? So ’n Quark.

				Heute hab ich darauf keinen Bock. Mein Rücken tut weh und der Schweiß läuft mir in Bächen runter. Im Schwimmbad nebenan johlen die Kids. Und meine Zehnerkarte ist leer. Alles Shit!

				„Hi, Finn!“ Ich hocke mich neben ihn.

				„Siehst du die beiden verdächtigen Typen?“, fragt er leise und kritzelt weiter.

				„Wieso verdächtig? Schau mal, mein Skateboard ist hin! Das Rad ist ab. Jetzt guck doch mal! Was schreibst du denn?“

				Da schreibt der glatt: 

				Lesen streng verboten! Milan, hör sofort auf zu lesen! 

				Und weil ich weiter in seinen Kalender starre, schreibt er: 

				Hör sofort auf, hab ich gesagt!!!

				Damit klappt er den Minikalender zu, schaut mich mit seinen Blaubeeraugen an und grinst. „Okay, bei dir ist ein Rad ab? Gut beobachtet, Milan!“

				„Mann, du nervst, Finn. Bei meinem Skateboard ist eins ab, einfach abgebrochen. Materialermüdung oder so.“

				„Aha“, macht Finn und beobachtet weiter die beiden Jungs, die sich auf der Skaterbahn streiten. Der größere ist deutlich älter, wahrscheinlich schon achtzehn oder so. Er trägt ein schwarzes Muskelshirt. An den Oberarmen ist er tätowiert. Und eine Glatze hat er sich rasiert. 

				Sehr verdächtig ist er trotzdem nicht, finde ich. An meiner Schule laufen ein paar Leute so ähnlich rum und sind eigentlich harmlos.

				Schweiß tropft unter meinem Käppi vor und rinnt mir den Rücken runter. Es brennt höllisch auf der wunden Haut. 

				Finns Verdächtige streiten jetzt richtig laut. Ich gucke genauer hin. Hey, den Kleineren kenn ich ja!

				„Halt’s Maul!“, brüllt der Große gerade. „Schiss haben gilt nicht. Na, los! Rauf auf die Bahn.“

				„Finn, das ist Wolli Bauer. Der war in meiner Klasse, ist aber durchgerasselt.“

				„Gerasselt? Wo?“ 

				Finn hört mir überhaupt nicht zu, sondern schreibt schon wieder. 

				„Der muss die Klasse wiederholen!“ 

				„Ach so“, murmelt Finn bloß. Er hat gar nicht gehört, was ich gesagt habe.

				Der Tätowierte rast jetzt die lange schwierige Bahn hinunter. Er springt, dreht sich, nutzt den Schwung aus und rattert wieder nach oben. Wolli zögert immer noch.

				„Idiot!“, kreischt der Tätokerl. „Wird’s bald?“ Mit der flachen Hand haut er Wolli Bauer auf den Hinterkopf. 

				Wolli schreit natürlich: „Aua!“ Er duckt sich ängstlich, rollt aber vorsichtig bahnabwärts. Unten bleibt er wackelig stehen. 

				„Feigling!“ Der Große brüllt wie ein Stier. 

				Allmählich werde ich wütend. Das gibt’s doch nicht! Er schubst Wolli auch noch, dass der von der Bahn fliegt und im dreckigen Sand landet. Das geht so nicht. Wolli hat zwar das Gehirn eines Sauriers, aber deswegen muss der Typ ihn nicht wie Dreck behandeln. Noch ein Wort und ich knall ihm eins vor den Latz!

				„Das gibt Rache, Huby!“, jault Wolli.

				Huby lacht hässlich. Dann rast er wieder die Bahn entlang, springt, dreht sich und rollt ein Stück weit hoch. Im selben Moment schießt Wolli ihm plötzlich auf seinem Skateboard entgegen. Peng! Sie rasseln zusammen, dass die Funken sprühen. Und dann haut’s beide von der Bahn.

				„Hast du das gesehen?“ Kommissar Finn klopft mir auf den Rücken. 

				„Aua!“ Ich zucke zusammen. „Pass doch auf! Mir tut alles weh. Mich hat’s vorhin der Länge nach hingeschmissen, als das Rad abgesprungen ist.“ 

				Das Skateboard erhoben wie einen Ritterschild, stürzt sich Wolli auf seinen Quälgeist. Der weicht endlich zurück und lässt Wolli erst mal in Ruhe. 

				Im Schwimmbad johlen die Kids. 

				Schwimmen wär jetzt echt angesagt.

				Reiche Eltern wären super.

				Finn notiert die Namen Wolli und Huby in seinem Kalender. Was das nützen soll, weiß ich nicht, und als ich ihn frage, knurrt er nur: „Du sollst das nicht lesen. Das sind streng geheime Aufzeichnungen.“

				Aufzeichnungen, was für ein Wort! Aber wenn man einen Bibliothekar zum Vater hat, muss man wohl so viel lesen wie Finn und kennt jede Menge hochgestochener Wörter. Finn zieht sich pausenlos Krimis für Erwachsene rein. Keine Comics, echte Wälzer. Er hat sie nicht alle, aber okay. Er ist und bleibt mein bester Freund. Ich schau also nicht mehr auf sein Gekritzel.

				„Hey, guck mal, wer da kommt!“ Finn pikst mir seinen spitzen Ellbogen in die Rippen. „Kennst du die noch?“

				„Klar kenn ich die.“

				Das Mädel mit der weißblonden Mähne unterm Strohhut war mal in unserer Klasse. Das ist aber lange her. Zwei Jahre.

				„Laura von Wiesenhügel“, murmelt Finn und schreibt schon wieder was auf. Laura guckt sich um. Uns nimmt sie bestimmt nicht zur Kenntnis. Für diese Prinzessin in Pink und Weiß sind Finn und ich bessere Brüllaffen oder so. Jetzt wiegt sie ihr behütetes Haupt und schüttelt den Kopf über Wolli und Huby, die sich schon wieder fetzen. Und dann streift ihr Blick uns unter der Kastanie. Sie nimmt ihre Sonnenbrille ab, steckt sie in die Badetasche und fixiert uns. „Hey, Finn! Hey, Milan! Habt ihr zufällig Emily gesehen?“, kreischt sie fröhlich. „Wir sind zum Schwimmen verabredet!“ 

				Hallo? Laura tut ja, als wären Finn und ich ihr erst gestern begegnet. Ich wusste gar nicht, dass sie meinen Namen noch kennt. 

				Und Emily? Wow, Emily, die Inderin. Die war anders. Nett war die. Mehr als nett! Wenn ich an Emily denke, krieg ich Fieber. 

				Ich streife mein Käppi ab und kratze mir den Kopf. Zum Glück hab ich nicht so eine wollige Matte wie Finn. Streichholzschnitt, frisch gemäht. Eine Glatze wär noch besser bei der Bullenhitze.

				Finn schüttelt die kaffeebraunen Locken. „Nee, hier war sie nicht!“ 

				Ich trau mich kaum, Laura anzuschauen. Sie sieht super aus. Knallenge weiße Shorts, lange braune Beine, weiße Markenturnschuhe. Was die kosten, albtraumhaft! Über der Schulter baumelt eine schicke pinkfarbene Badetasche mit angesagtem Logo. 

				„Okay, dann warte ich bei euch im Schatten.“ 

				Unglaublich, Laura hockt sich genau zwischen Finn und mich ins Gras. 

				„Die weißen Shorts kriegen bestimmt Dreckflecken“, murmele ich.

				„Ist nicht dein Problem, oder?“ Sie grinst mich an. Ihr Atem riecht nach Kaugummi-Minze. „Was schreibst du da, Finn?“ Laura beugt sich über ihn, stützt den Arm auf seine angewinkelten Knie.

				„Nix“, brummt Finn und klappt sein Buch zu. 

				Laura dreht den Kopf, ihre langen Haare streifen mein Gesicht. Es kitzelt und riecht total gut nach Pfirsichshampoo. „Was sind das denn für dämliche Affen?“ Sie zeigt mit dem Kinn auf Wolli und Huby, dann sieht sie Finn an und wedelt sich mit dem Strohhut Luft zu. Das riecht noch besser. 

				„Ähm, Affen, wo?“ Finn bleibt der Mund offen stehen. 

				Klar, der kann es auch nicht fassen. Laura, die Prinzessin, die uns früher nie beachtet hat, sitzt zwischen uns und grinst. Oder muss ich sagen lächelt? Will die was von Finn? Bei den Mädels weiß man das nie.
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				Ich gebe mich cool und beobachte weiter, was sich auf der Skaterbahn abspielt. Jetzt hat der Idiot den kleinen Wolli doch tatsächlich im Schwitzkasten. 

				Meine Muskeln spannen sich vollautomatisch. Das geht zu weit. Dieser Huby kriegt Ärger! 

				Mit drei Schritten bin ich drüben. Ich packe Huby, reiße ihn nach hinten und drücke ihn auf den Boden. Wolli nutzt die Chance und windet sich aus Hubys Umklammerung. Ich presse Huby meinen Stahlarm unters Kinn, dass ihm fast die Augen rausquellen. 

				Aber da – hat er sie nicht alle? Wolli stürzt sich plötzlich auf mich und krallt sich in meinen wunden Rücken. Vor Schmerz sehe ich rot. 

				„Finn!!!“, brülle ich und Finn kapiert endlich. Er rennt herbei und zerrt Wolli von mir. Sein Gebrüll mischt sich mit Lauras Gekreisch. Ich seh aus den Augenwinkeln, wie sie Wolli schwungvoll die pralle Badetasche um die Ohren knallt.

				„Gib die Tasche her!“, krächzt Wolli jetzt. „Her mit den Klamotten!“ 
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				Dreht der jetzt völlig hohl? Undankbarer Kerl!

				Ich halte Huby immer noch unten, mein Knie auf seinem Brustkorb. 

				„Gib das Geld raus!“ Wolli geht auf Laura zu. „Handy her!“ 

				Finn zieht eine Grimasse. „Nix da!“, zischt er wütend. Und hält irgendwie Wolli von mir und Lauras Tasche fern.

				Unter mir spuckt Huby mir ins Gesicht, krümmt sich wie ein Wurm, tritt mit den Beinen.

				„Aufhören! Hört auf!“ 

				Diese Stimme! Emily. Ich hebe sekundenlang den Kopf und gucke ihr genau in die samtbraunen Augen. 

				Sie steht da, das Handy in der Hand. „Ich hab die Polizei gerufen“, stottert sie. „Hab den Notruf … den Notruf …“ Ihre Samtaugen blitzen. „Das sah so … so gefährlich aus!“

				„Emily!“ Bevor ich es merke, habe ich meinen Griff gelockert. Ein Knie rutscht von Hubys Brust. „Emily!“ 

				Finn lacht. Er lacht über mich, weil ich mal in Emily verknallt war. Bin ich tatsächlich aufgesprungen? Huby habe ich ganz vergessen. Noch während ich den Blick wieder auf meinen Gegner senken will, reißt er mir die Beine weg. Ich lande schon wieder auf dem Rücken. Baumwurzeln drücken sich in meine wunde Haut. Huby kniet auf mir. Seine Faust rast auf mich zu. Im letzten Moment blocke ich ihn. Schützend halte ich meinen Ellbogen vors Gesicht. Mein Arm wird gegen die Nase gepresst, dass es knirscht. Sterne funkeln vor meinen Augen. Und im Sternhagel steht Emily. Das gibt mir neue Kraft. 

				Back-up und weg mit dem Fiesling! Mein Schwinger saust auf ihn zu. Doch Huby krallt blitzschnell mein Handgelenk. Verdammt stark, der Kerl! Meine Rippen knacken unter Hubys Gewicht. 

				Da lässt der Druck auf einmal nach.

				Ich öffne verblüfft die Augen und setze mich auf. 

				Huby rennt, er rennt wie um sein Leben. Er flüchtet vor einem großen blonden Mädel in blauer Hemdbluse. Ihr Zopf peitscht durch die Luft. Hinter ihr keucht ein dickbäuchiger Polizist in Uniform. Die Polizei, unser Freund und Helfer!

				Dann sehe ich eine Bewegung aus den Augenwinkeln.

				„He! Wolli, he!“ Meine Stimme krächzt nur schwach. Wolli haut ab! Warum merken die anderen das nicht? 

				Wolli hat sich Lauras Tasche gekrallt und sprintet in die entgegengesetzte Richtung davon. Schmutziger Sand wirbelt auf, alte Papierfetzen taumeln durch die Luft, eine leere Coladose scheppert. In meinem Kopf dreht sich alles. Ich muss hinterher! Ich springe auf die Beine. Aber da wird mir total schwindlig. Alles dreht sich im Kreis.

				Und es wird nachtschwarz. 

				„Milan, Milan, komm, wach auf!“

				Diese Stimme! Bin ich tot und im Himmel? Nein. Vorsichtig öffne ich ein Auge. Emily hockt neben mir. Ich bin nicht gestorben und doch im Himmel. 

				Arme greifen nach mir, kräftige Männerarme. Es riecht nach frischem Schweiß und Deo. Mein Vater riecht so, wenn er vom Bauhof kommt und noch nicht geduscht hat. Ich öffne die Augen einen Spaltbreit. Vor meiner Nase ein blaues Hemd, daran ein kleines Schild. Verschwimmende Buchstaben. Bernd Wurster.

				Bin ich in Finns Krimibüchern gelandet? 

				„Aua“, krächze ich empört, als ich hochgezogen werde. Mein Rücken lehnt an etwas Hartem. Ach so, der Kastanienstamm. 

				„Alles okay, Junge?“ Eine harsche, aber väterliche Stimme. Der bauchige Wurster und daneben ein helles Gesicht mit himmelblauen Augen. Eine kühle Frauenhand auf meiner Stirn. „Brauchen wir einen Krankenwagen?“

				„Was ist mit Milan?“ Finn. Ich sehe seine Knie schlottern. 

				Aus meiner Nase rinnt etwas unaufhaltsam. Emilys Hände tupfen es weg, drücken ein Taschentuch sanft gegen meine Nasenlöcher. 

				Die junge Polizistin klopft sich Sand von Hose und kurzärmliger Bluse. 

				„Mir geht’s gut“, murmele ich. Keine Ahnung, ob sie mir glauben. Dabei stimmt es sogar. Emilys Hand an meinem Gesicht … „Ich brauch keinen Krankenwagen, echt nicht.“

				„Der andere!“, kreischt Laura mit ihrer hohen Möwenstimme. „Der hat meine Tasche!“

				„Wo … wo ist Huby?“

				„Leider entwischt“, sagt die mit dem Zopf. „Geht’s wieder? Was war denn los?“ 

				„Milan wollte den Kleinen beschützen“, erklärt Finn. 

				„Ja, aber dann haben ihn beide Jungs angegriffen. Ich bin gerade dazugekommen. Es sah so schrecklich aus, da hab ich Sie gerufen. War das falsch?“ Emily, atemlos. 

				„Nein, nein, war schon okay. Lieber einmal zu viel als zu wenig“, grummelt Wurster. 

				Emily streicht mir über den Kopf. Es wird mir nie mehr besser gehen als jetzt. Ich werde einfach mit Emily unter diesem Baum sitzen bleiben für immer und ewig und mindestens noch drei Tage länger! 

				Doch leider bin ich wieder fit und stehe vorsichtig auf. Das beruhigt die Polizisten. Finn erklärt noch mal, dass ich mich mutig zwischen Huby und Wolli geworfen hätte, um Wolli zu schützen.

				Doch Wolli ist auch verschwunden. Samt Lauras Tasche. Und Laura beklagt sich lautstark darüber bei den Polizisten. „Das hätten Sie doch verhindern müssen, Herr …“ Sie liest das Schild. „Herr Wurster.“ 

				So redet die mit einem Polizisten? Das würd ich mich nicht trauen.

				„Den kriegen wir schon!“, knurrt der bauchige Wurster. Er klingt gereizt. Wär ich an seiner Stelle auch. Mich von einem Mädel so anmachen lassen! „Komm mal mit, Mädchen“, sagt er noch. „Wir nehmen die Personalien auf.“ 

				„Der Kleine heißt Wolli Bauer“, murmele ich. 

				„Bauer? Kennst du die Adresse?“ Der Polizist schaut mich fragend an, aber ich schüttele den Kopf. 

				„Mehr weiß ich leider nicht.“ Sollte ich Wolli verpetzen? Nee, mach ich nicht.

				Finn begleitet Laura zum Streifenwagen.

				Ich grinse Emily an und sie grinst zurück.
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				„Das war’s dann mit dem Schwimmen“, seufzt Laura, als sie zurückkommt. „Die sind vielleicht dämlich, diese Polizisten. Bernd Wurster und Kira Obermann. Sagen die, ich solle mich melden, wenn ich Täterhinweise hätte!“

				Sie schüttelt ihr Haar, hebt ihren Strohhut auf, der neben mir im dürren Gras liegt, und klopft den Staub ab.

				„So eine bescheuerte Geschichte!“, sagt Finn. „Aber der Wurster ist ja auch kein Kriminalbeamter. Die beiden fahren Streife. Die ermitteln gar nicht. Die geben das nur an die zuständige Abteilung weiter.“ 

				„Ja, aber soll ich jetzt etwa diesen Wolli suchen? Ihm höchstpersönlich meine Tasche abnehmen? Täterhinweis!“ Laura kriegt sich fast nicht mehr ein. Doch plötzlich strahlt sie und sagt zu mir: „Hey, Milan, du bist voll der Held!“

				Da hocken wir also zu viert im Gras, aber die Mädels sind nur noch miteinander beschäftigt. Grimmig zählt Laura ihrer Freundin auf, was alles in der Badetasche war. 

				„Schwimmsachen und ausgerechnet mein neuer weißer Bikini, den wollte ich mit nach Florida nehmen. Und das Nintendo 3 DS mit dem neuen Spiel, das ich dir zeigen wollte! Sonnenspray, Handtuch und so Zeug halt. Mein Geldbeutel natürlich mit der Kreditkarte – die muss ich sofort sperren lassen! Oh nein, mein Handy war auch in der Tasche! Und meine Prada-Sonnenbrille. Mist! Ich bin mal gespannt, ob die den Wolli kriegen.“
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				Finn zückt seinen Kalender und notiert sich, was angeblich in Lauras Tasche war. Ich fass es nicht! Finn ist manchmal oberpeinlich. 

				Emily streichelt Laura. „Das wird schon“, sagt sie und Laura lehnt den Kopf an Emily. Typisch Mädels. Andauernd knutschen sie einander ab. Ich bin leider schon wieder so fit, dass Emily mich nicht mal mehr anschaut.

				Finn wühlt seine neue Sonnenbrille aus der Jeans. Beim Kampf sind die Gläser zersprungen und der Rahmen ist gebrochen. „Das war’s dann wohl“, murmelt er traurig.

				„Womit?“, fragt Laura neugierig.

				„Ach, nichts, nichts“, beteuert Finn. Aber ich kenn ihn doch. Er meint, dass er ohne Sonnenbrille nicht Privatdetektiv spielen kann. Ich grinse nur, verrate ihn natürlich nicht. 

				„Wisst ihr was?“ Jetzt strahlt Emily uns plötzlich der Reihe nach an. „Wir gehen zu Antonio. Ich lad euch zum Eisessen ein. Okay?“

				Finn steckt sein geheimes Buch weg, guckt mich groß an. „Sollen wir?“ 

				„Klar doch!“ Emily steht schon vor Finn und mir und auch Laura ist aufgestanden. „Los, Leute!“

				Antonios Eiscafé liegt in der Fußgängerzone. Draußen stehen bequeme Korbsessel und kleine runde Tische unter bunt gestreiften Sonnenschirmen. Sommerlich gekleidete Leute tigern über den Platz, gehen zum Bäcker, Metzger, ins Gemüselädchen, in die Apotheke. Viel ist hier nie los. Auch heute hocken Omis und Opas mit Enkelkindern und Einkaufstaschen bei Antonio und löffeln Eisbecher aus. 

				Emily hält mir die Karte hin. „Ich weiß schon, was ich will, und du, Milan?“ Sie guckt mich auffordernd an, dass es mir wie eiskalte Cola den wunden Rücken runterrieselt.

				Emily bestellt drei Kugeln. Zitrone, Vanille und Erdbeere. 

				„Ich brauch jetzt dringend den Früchtebecher“, behauptet Laura.

				Meine Lebensgeister sind wieder voll im Einsatz. „Schokobecher, kann ich?“

				Emily kichert. „Na klar!“ Sie bestellt für mich den größten Becher, den es gibt. Schoko- und Vanilleeis mit Sahne, Schokosoße und Streuseln. 

				Finn entscheidet sich für Melone, Waldmeister und Brombeere ohne Sahne.

				Antonio mit dem schwarzen Schnauzbart bedient heute selbst. „Oh, Luigis halbe Schulklasse!“, sagt er und lacht freundlich. Klar, auch Antonios Sohn Luigi ist in unsere Grundschule gegangen. 

				„Ist Luigi heute nicht da?“, fragt Emily.

				Antonio schüttelt den Kopf. „Theresa und Luigi sind in Pisa, Theresas beste Freundin heiratet. Ich könnte einen netten Jungen als Aushilfe gebrauchen, bis sie wiederkommen!“ Er nickt mir und Finn freundlich zu. „Natürlich gegen ein gutes Taschengeld!“ 

				„Ich überlege es mir“, sage ich schnell. Wenn wir schon nicht wegfahren, kann ich eigentlich auch jobben, finde ich.

				Wir setzen uns an einen der runden Tische vor der Eisdiele. Emily bezahlt, sobald wir das Eis vor uns haben. „Dann brauchen Sie nicht extra noch mal herauszulaufen, Signore Antonio.“ Sie lächelt, dass ihre Zähne blitzen. Find ich super, dass sie an so was denkt.

				Ihr Taschengeld reicht locker für uns alle. Schon nach kurzer Zeit schiebt Laura ihren Eisbecher weg. 

				„Magst du nicht mehr?“ Sie hat kaum was gegessen. Ich dagegen hab meinen Becher schon leer geschleckt. Ich könnte eigentlich immer essen. 

				„Nee, du kannst alles haben.“ Die Prinzessin in Pink und Weiß lehnt sich zurück. Und während ich begeistert löffle, sagt sie: „Gegen solche Typen wie die vorhin müssen wir was machen.“

				„Wie was machen?“, fragt Finn. 

				Ich kann nicht anders, es muss raus. „Ich hab’s denen gezeigt, oder?“ Ja, ich geb’s zu, ich bin stolz auf mich! Ich drücke den Brustkorb raus und spanne meinen Bizeps.

				„Wir sind Sherlock Holmes und Watson.“ Finn grinst die Mädels an.

				„Seit wann bin ich Watson?“ Dass er es nicht lassen kann!

				„Ab sofort, Alter!“ Finn reißt die Augen auf, verdreht sie, dass man das Weiße sieht.

				„Spielt ihr Detektive oder was?“ Laura guckt von Finn zu mir, wirft schwungvoll die Haarmähne zurück und verzieht spöttisch den Mund. „Hey, das passt! Ich will nämlich einen Club gegen Verbrecher gründen!“ In Lauras Augen tanzen Funken. Sie streckt Finn die Hand hin. „Schlagen Sie ein, Mister Holmes, ich bin Miss Marple!“ Sie lacht. 

				Sie nimmt uns auf den Arm! Soll sie doch. Ich frag mich bloß, was Emily jetzt von mir denkt. Dass ich genauso ein Blödmann bin wie Finn? 

				Schnell sage ich: „Ich schnapp mir erst mal den Wolli. Und wehe, er rückt deine Badetasche nicht raus! Den schlag ich grün und blau!“ 

				Emily schaut mich bewundernd an. Volltreffer! Oder nicht? Ihre Mundwinkel zucken so spöttisch. Sie dreht rasch mein Käppi mit dem Schild nach vorn. „Hey, Watson, fehlt nur noch die Lupe!“, kichert sie. Laura und Emily wechseln Blicke. Beide gackern los. 

				„Jetzt hört doch mal auf, ihr Hühner!“, sagt Finn gereizt. 

				„Finn liest nur Krimis für Erwachsene. Na, und darum bildet er sich ein, er wäre so was wie … aua!“

				Finn funkelt mich knatschsauer an und sein Ellbogen sticht schmerzhaft in meine Rippen.

				„Okay“, sage ich, lege mein Käppi auf den Tisch und kratze meinen verschwitzen Schädel. „Was habt ihr vor?“

				„Keine Ahnung, vielleicht die Handynummern tauschen, falls eine von uns gemobbt wird“, sagt Emily.

				Laura nickt, plötzlich ganz ernst. „Ihr Jungs habt ja keine Ahnung, wie oft solche Typen uns anmachen. Und dann sagen Polizisten wie dieser Wurster, wir sollen uns selber drum kümmern!“

				„Mich haben die besonders auf dem Kieker.“ Emily grinst zwar, aber sie guckt traurig. „Haut viel zu braun“, sagt sie.

				„Oder Klamotten zu chic, Haare zu blond“, ergänzt Laura und schüttelt ihr Seidenhaar, dass es knistert. 

				Was die Mädels sagen, stimmt leider. Typen wie Huby gibt es haufenweise. 

				Laura grinst schon wieder und murmelt: „Acht Augen sehen mehr als vier. Ein superstarkes Team wär’n wir!“ 

				Hä? Sie reimt einfach so drauflos. Acht Augen? Ach so, wir sind vier Leute … kapiert. Verrate bloß nicht, dass du kein Ass in Mathe bist, Milan! 

				„Genial, Laura!“ Emily küsst Laura und beide umarmen einander. Mädels! Mit Knutschereien spinnen die alle. Wenn ich Finn so … jeder würde uns für Schwuchteln halten! 

				Finn guckt mich an wie ein bremsender Porsche. Ich kann natürlich seine Gedanken lesen. Sind wir im falschen Film? Vergackeiern die zwei uns wie früher in der Grundschule? Was weiß man schon über Mädels?

				Ja, genau das denkt Finn, aber er sagt: „Ist das nicht ein bisschen kindisch?“

				Der hat’s nötig! Er hätte die Idee mit dem Verbrecherclub am liebsten selbst gehabt. Kindisch ist er mit seinem Minikalender und seinen sogenannten Aufzeichnungen. Da kann er Lauras Spruch als Motto reinschreiben. Aber das sage ich natürlich nicht.

				„Acht Augen sehen mehr als vier … stimmt ja eigentlich“, murmele ich stattdessen. 

				„Idiot“, sagt Finn verärgert. „Deine vier grauen Zellen sind ja heute top in Form, Saurierhirn!“

				Ich töte ihn rasch mit einem finsteren Blick.

				„Finn, hör auf!“, herrscht ihn Emily plötzlich an. „Milan ist total in Ordnung. Krieg ich deine Handynummer, Milan?“ 

				Ich spüre, wie ich rot werde. Shit, meine Stimme kratzt und fiept. Dämlicher Stimmbruch, auch das noch. 

				Ich diktiere mühsam und Emily speichert meine Nummer. Sie hat ein superteures iPhone mit tausend Funktionen. Da werd ich grasgrün vor Neid!

				„Das werden furchtbar langweilige Ferien“, seufzt Emily und steckt ihr Handy ein. „Wenn du nach Florida fliegst, Laura, bin ich ganz allein.“ Zu Finn und mir sagt sie: „Mein Pa kriegt erst Ende August Urlaub, der muss zu so ’nem Dentisten-Kongress und meine Ma will mich zu einer blöden Psychologentagung mitschleppen. Da sterb ich vor Langeweile.“ Genervt streicht sie sich das lackschwarze Haar hinter die Ohren. „Ich wär halt ein paar Tage lang praktisch ganz allein mit Frau Leitner. Und das erlauben meine Eltern nicht.“

				„Du gehst also doch mit deiner Ma mit?“, fährt Laura hoch. „Ich denk, du willst dableiben und holst Princess jeden Tag ab!“ Ihre Veilchenaugen bohren sich vorwurfsvoll in Emilys samtbraune. 

				„Princess?“, fragt Finn. „Kenn ich die?“ 

				Die Mädchen antworten nicht. Sie kichern nicht mal. Sie zicken einander an.

				„Ja, doch, klar will ich hierbleiben …“, murmelt Emily schnell. „Aber meine Eltern machen Stress. Dafür kann ich nichts.“ 

				Laura schaut uns empört an. „Princess ist meine Hündin. Ein Sheltie. Sie ist total süß! Und sie braucht jeden Tag Auslauf.“

				„Princess!? Toller Name für einen Hund“, stichelt Finn. 

				Laura schnaubt. „Ist ja nicht dein Hund, Schnarchnase!“

				„Shelties sind Hütehunde“, werfe ich rasch ein, damit sie nicht weiterzanken. „Ich kenn mich mit Hunderassen aus. Aber die meisten Shelties sind überzüchtet.“

				„Princess nicht!“ Lauras Blick wird noch finsterer. 

				Oje! Jetzt hab ich ihren Wunderhund auch noch beleidigt. 

				„Kann man aus Hütehunden Spurenschnüffler machen?“, überlegt Finn laut. Der wieder!

				„Nee. Die haben nicht die besten Nasen.“ Ich schüttele den Kopf. Jetzt könnte auch ich Finn zur Schnarchnase erklären. Ich beiße mir auf die Lippen, mehr sage ich lieber nicht.

				„Wir müssen sowieso los.“ Laura springt auf, als hätte sie auf einer Sprungfeder gesessen. „Komm, Emily, Princess muss Gassi. Tschüss, Jungs! Und wenn ihr einen Täterhinweis habt, hetzen wir Princess auf den Typ.“

				Sie kichern und weg sind sie. Mädels! Ich sag es ja.
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				Hi, Milan, kannst du morgen um 2 mit zu Laura kommen? Sie will dir Princess vorstellen. Bring ruhig auch Finn mit. 
LG, Emi

				SMS von Emily! Ich glaub es nicht. Nur hab ich morgen leider keine Zeit. Ich habe mich bei Antonio angemeldet. Wenn ich aushelfe, bis seine Kinder wieder da sind, kann ich mir ein schönes Taschengeld verdienen. 

				Ich rufe Finn auf dem Festnetz an. Da kostet es nichts. 

				„Ich kann auch nicht“, sagt er. „Ich muss Amelie in den Kindergarten bringen und wieder abholen und nachmittags mit ihr und Lars ins Freibad. Meine Ma kommt erst nach vier von der Arbeit und mein Vater noch später.“

				„Schon gut. Ich bin um fünf bei Antonio fertig. Dann fahr ich bei Emily vorbei, falls sie mir verrät, wo sie wohnt.“

				„Kann ich dir sagen“, sagt Finn. „Im Lindenweg 7. Eins von diesen Penthäusern am Hang.“

				„Woher weißt du das?“

				„Die Stadtbibliothek ist gleich unterhalb davon im Einkaufszentrum. Ich hab Emily öfter mal dort getroffen.“

				„Ach so“, murmele ich und denke, wozu Bücherlesen doch gut sein kann!

				„Okay, ich bring Lars zu Papa in die Bibliothek und wir treffen uns dort – Viertel nach fünf?“, schlägt Finn vor. 

				„Wart mal. Ich muss erst rausfinden, ob das den Mädels so spät noch passt.“

				„Gib mir mal Emilys Handynummer, ich regle das schon.“

				„Wieso du?“

				„Warum nicht?“

				Ich gebe Finn die Nummer. Dann glotze ich mindestens fünf Minuten lang das Telefon an. Warum organisiert Finn, wann und wo wir Emily und Laura treffen?

				Ich sollte ihn mitbringen, nicht er mich! Aber egal. 

				Zehn Minuten später klingelt das Telefon und Laura ist dran. Wir sollen morgen direkt zu ihr kommen, sagt sie und diktiert mir zum Mitschreiben, wo genau und wie ich von Antonio aus dorthin komme.

				Während wir noch reden, meldet sich Finn mit einer SMS: 

				Treffen bei Antonio ab 17 Uhr. Dann gleich zu Laura.

				Das Haus, in dem Laura wohnt, liegt in einem Park mit hohen alten Bäumen. Laura winkt uns von der Freitreppe aus zu.

				„Ja, kriegt euch ein“, schreit sie, weil Finn und ich große Augen machen. „Das Haus hat meine Ma geerbt. Ich kann nichts dafür!“

				Wo sie Recht hat, hat sie Recht, finde ich. Die Einfahrt ist durch ein schmiedeeisernes Tor gesichert. Die Stäbe bilden ein Muster aus Ranken und Blüten. Laura hat es von innen geöffnet, damit wir hereinradeln können. Die Einfahrt zieht sich bestimmt zwanzig Meter bis zum Haus. Rechts und links erstreckt sich gepflegter Rasen mit Hortensien und Rhododendron. Mitten im Rasen ist ein ovales Beet mit bunten Stauden. Lauter Sommerblüher. Am Haus wachsen Edelrosen in allen Farben.

				Mein Vater pflegt nebenher solche Gärten. Ich wundere mich also nicht besonders. Manchmal begleite ich ihn und helfe ihm. Mit Pflanzen kenne ich mich aus. Dass ich mir die vielen Namen merken kann, überrascht Finn immer wieder. Auf dem Gebiet hat er null Ahnung. Er kann keine Taubnessel von einem Pfifferling unterscheiden.

				Finn und ich stellen die Räder ab. Hinter Laura taucht Emily auf, und ein Sheltie mit rot-weißem, kuscheligem Fell schießt aus der Haustür, rast schwanzwedelnd auf mich zu, schnüffelt, lässt sich kraulen. Die Hündin springt hoch und leckt meine Nase. 

				„Ist ja gut, Princess.“ Ich kraule sie hinter den weichen Ohren.

				Emily beachtet mich nicht. Sie guckt mich nicht mal an. Zu Finn sagt sie was von Hundeflüsterer und kichert.

				Laura beobachtet mich und den Hund.

				„Los, kommt mit zum Gartenhaus“, ruft sie jetzt. Also laufen wir hinter ihr her. Princess springt um mich herum, wedelt und bellt. Klar, sie will spielen. 

				[image: Illu_04.tif]

				Der Garten ist nur vor der Einfahrt so supergepflegt. Weiter hinten hätte er Pas Heckenschere dringend nötig. Das Gartenhaus liegt zwischen einer ausladenden Rotbuche und einer Trauerweide in einem Gebüsch aus verblühtem Flieder und Magnoliensträuchern. Dazwischen wachsen junge Haseln und Weiden. Hier ist nicht mal das Gras gemäht. Alles richtig schön wild. 

				„Humhum, nordische Kiefer“, sage ich und streichle das Holz des Gartenhauses mit den Handflächen. Es riecht total gut. Jetzt bin sogar ich neidisch auf Laura. So einen Garten! Mann, das wär was! Ich würde ein Baumhaus in die Buche bauen mit Strickleiterbrücke zum Gartenhaus rüber. Das Teil hat vor dem Eingang sogar eine kleine überdachte Veranda, fehlt nur der Schaukelstuhl wie im Wilden Westen.

				Aus einem Tonkrug angelt Laura den Schlüssel. Princess schnüffelt rund herum, als suchte sie geheime Spuren. Aber sie findet nur ihren zerkauten Tennisball und legt ihn vor meine Quadratlatschen.

				„Na, Princess, soll ich den Ball werfen? Dann pass mal gut auf!“ Ich täusche sie zuerst gründlich. Angespannt verfolgt sie jede Bewegung. Und dann, zack, werfe ich genau dorthin, wo sie es nicht vermutet. Nervös tänzelt die Hündin auf der Stelle. Sie muss noch eine Menge lernen, aber ich mag Princess trotzdem. 

				Laura hat die Tür zum Gartenhaus aufgeschlossen. Finn und Emily verschwinden sofort im Inneren. 

				Neugierig gucke ich in den kleinen Raum. Es riecht ein wenig muffelig, aber auch gut nach Kiefernholz. Aber wie es aussieht!

				Neben einem runden Tisch stehen zwei Rattansessel. In einem sitzt ein babygroßer Teddy. Er hat einen himmelblauen Strampelanzug an und einen Schnuller umgehängt. Seine Ohren gucken unter einer Babymütze hervor. Auf dem Tisch stapeln sich Bücher, CDs und Girlie-Zeitschriften. Ein abartiger Puppenkopf mit Lockenwicklern grinst uns an. Auf dem Sofa in der Ecke sitzen mindestens fünfzig Puppen, große und kleine. An den Fenstern sind rosafarbene Rüschenvorhänge angebracht. Und überall hängen Faschingskostüme und grelle Glitzerklamotten herum. Was machen die Mädels hier bloß? Model spielen, Musik hören, fernsehen? CD-Player und super Lautsprecherboxen, Flachbildschirm mit Receiver, DVD-Player, alles da. Lauras Gartenhaus ist technisch voll ausgerüstet.

				Aber sonst ist hier nix für Jungs. Da müsste man erst mal den Mädchenkram entsorgen. Ich schnuppere in der Kochecke herum, in der sich Teetassen mit Blümchenmuster stapeln. Auf einem Kuchenteller liegen Kekse und Pralinen. Mein Magen fühlt sich plötzlich hohl an, obwohl ich von Antonio gut verpflegt worden bin. „Darf ich?“

				„Na, klar!“ Laura drückt mir den Teller in die Hand.

				Während ich futtere, schaut Finn sich neugierig um und fischt aus dem Krempel eine Ausgabe der Stadtteilzeitung HINGUCKER.

				„Hast du das gelesen, Laura?“ Er tippt auf die Rubrik mit dem Polizeistern in der Spalte Blaulicht.

				„Nö, was steht da?“ Auch Emily und ich werden neugierig.

				„Transporter geklaut“, liest Emily vor und Laura nimmt ihr das Blatt aus der Hand. 

				„Wie? Ach, das ist ja blöd! Nichts über meine geraubte Tasche.“

				„Gib mal!“ Finn schüttelt ärgerlich seine Locken. „Gegen 01:15 Uhr drangen bislang Unbekannte durch ein Fenster in den Bürocontainer der Firma B&S ein. Dort entwendeten sie die Fahrzeugschlüssel eines Transporters und entfernten sich mit dem Fahrzeug vom Firmengelände. Bei dem Fahrzeug handelt es sich um einen weißen Fiat Ducato mit dem Kennzeichen …“

				„Ja und? Geht mich nichts an“, quengelt Laura. 

				Aber Finn ist in seinem Element. „Mir klingt das verdächtig nach Hubys Bande!“, behauptet er. „Warum wäre der Typ denn sonst vor der Polizei geflüchtet?“

				„Der ist weggelaufen, weil er den Streit mit Wolli und mir angefangen hat“, sage ich mit vollem Mund. „Und wie kommst du darauf, dass er eine Diebesbande anführt?“ 

				„Och, das merkt man doch sofort. Ich sag dir, der Kerl ist total verdächtig“, behauptet Finn.

				„B&S“, sagt Emily langsam. „Ist das nicht das große neue Gartencenter im Industriegebiet?“

				In diesem Augenblick stürmt Princess herein. Sie lässt den Tennisball fallen, schnappt sich dafür den Teddy und springt mit ihrer Beute davon. 

				Ich spurte hinterher und wir kämpfen um den Bären. Das tut dem Viech gar nicht gut. Seine Strampelhose reißt.

				„Aus!“, herrsche ich den Sheltie an. Aber Princess gehorcht nicht. Die trainiere ich, aber hallo!

				„Ist ja gut, Princess!“ Lauras Versuch misslingt natürlich erst recht. „Lass los, Princess, bitte“, fleht sie.

				„Schluss jetzt! Aus! Hierher mit dem Teddy!“ Ich zeige auf meine Turnschuhe und spreche leise und drohend. Ich muss es dreimal wiederholen. Dann bringt sie mir das zerfledderte Teil.

				Zum Glück war der Teddy nicht grad Lauras Liebling. „Ab in die Tonne mit ihm!“, sagt sie, setzt ihn aber auf die Treppe. Sie packt Princess, die sich auf meine Füße gelegt hat, im Genick und krault sie. Dann hockt sie sich neben mich. 

				„Du, Milan, hättest du nicht Lust, sie in den nächsten drei Wochen auszuführen? Wir fliegen doch nach Florida.“

				„Ich dachte, das macht Emily?“, wundere ich mich.

				„Anfangs schon“, sagt Laura. „Aber ihre Eltern erlauben nicht, dass sie allein zu Hause bleibt. Sie ist fast eine Woche lang weg, und dann muss sich jemand anders um Princess kümmern. Papas Sekretär und unsere Putzfrau füttern sie und lassen sie auch in den Garten. Aber die können nicht mit ihr laufen und spielen. Und das brauchen Shelties dringend.“

				„Wann genau fahrt ihr weg? Ich will Antonio noch bis Sonntag helfen.“

				„Das kommt hin“, sagt Laura. „Dann kannst du dich ab Montag mit Emily gemeinsam um Princess kümmern, bis Emily zu dieser Tagung fährt.“

				„He, Leute, hört mal!“, ruft Finn hinter uns und wedelt immer noch mit dem HINGUCKER.

				„Das klingt jetzt echt nach Huby!“ Er liest vor, ob wir es hören wollen oder nicht: „Versuchter Raub! Am Freitagnachmittag betrat ein maskierter männlicher Täter eine LottoAnnahmestelle in der Bahnstraße. Er bedrohte den 61-jährigen Ladeninhaber und forderte unter Vorhalt eines Messers die Herausgabe des Bargelds aus der Ladenkasse. Als der Ladeninhaber sich weigerte, flüchtete der Täter und entfernte sich in Richtung S-Bahnhof. Eine sofort eingeleitete polizeiliche Fahndung führte bisher nicht zur Ergreifung des Tä…“

				Laura lacht auf: „War ja klar! Die Polizei, dein Freund und Helfer …“

				„Jetzt warte, es kommt doch erst!“ Finn schüttelt ungeduldig die Zeitung. „Beschreibung des Täters: männlich, 18–20 Jahre alt, 1 Meter 70 groß, schmal, weißes Käppi, schwarze Oberbekleidung, Jeans, maskiert mit schwarzem Halstuch. Sachdienliche Hinweise nimmt die Polizeidienstelle …“

				„Jaja, Blabla“, macht Laura. 

				Aber Emily findet, die Beschreibung könne schon auf Huby passen. 

				„Aber weißes Käppi passt nicht zu Huby“, werfe ich ein.

				„Doch, als Verkleidung!“ Emily kichert. 

				Und Laura prustet los. „So blöd, wie der ist! Klar passt es.“

				Finn macht ein eigensinniges Gesicht, faltet die Zeitung ganz klein zusammen und stopft sie in seine linke Jeanstasche. Die rechts ist schon ausgebeult. Da hat er bestimmt seinen Kalender drin. 

				„Wir laufen mit Princess bis zu dir, Emily. Dann könnt ihr unterwegs drüber nachdenken, wie ihr diesem Huby eine Falle stellt. Und wir testen, ob Princess dir gehorcht, okay, Mil?“ Laura wedelt mit der Hundeleine und strahlt mich an. „Aber ich glaube, das ist kein Problem!“ 

				„Dagobert wird sich freuen“, sagt Emily. „Er hasst Hunde.“ 

				„Wer zum Teufel ist Dagobert?“ Finn runzelt die Stirn. Dahinter rattern seine Gedanken. – Dagobert? Noch ein Verbrecher?

				„Mein Kater“, klärt Emily ihn auf. „Kommt mit!“

				Emily hat ihr Fahrrad dabei. Sie setzt ihren Helm auf. Laura schnallt sich Inliner an und klemmt ihre Silbersandalen auf meinen Gepäckträger. Sie drückt mir die Hundeleine in die Hand und rollt neben uns her. Ihre blonde Mähne weht.

				Ich versteh die Welt nicht mehr. Gestern hat Emily mich noch gestreichelt und heute bin ich Luft für sie. Ich hab gedacht, sie kann mich auch gut leiden. Aber heute hat sie nur Augen für Finn, weil er genauso gern Bücher liest wie sie. Pech für mich. Aber wenn sie meint, dass ich ab sofort in der muffigen Stadtbücherei herumlungere, nur um sie zu sehen, dann täuscht sie sich gewaltig.
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				Vor Emilys Penthaus steigen wir ab. Laura pellt sich aus den Inlinern und schlüpft in ihre Sandalen. Princess beschnuppert unterdessen Hauseingang und Aufzug. Aber sie hat keine Lust mit nach oben zu fahren. Da nehme ich sie auf den Arm. Ich kraule sie hinter den Ohren und gleich hab ich wieder ihre Zunge im Gesicht. 

				„Hundeküsse sind besonders lecker“, witzelt Finn.

				Dagobert, Emilys riesiger Kater, liegt wie ein wuscheliges fuchsrotes Fellkissen auf Emilys Bett. Er blinzelt nur gelangweilt, als Princess ihn stürmisch begrüßt. Dann gähnt er, erhebt sich zu voller Größe, macht einen Buckel, dass die seidigen Haare an seinem Schweif zittern, springt vom Bett und verzieht sich ins Wohnzimmer. 

				Emily schließt ihre Zimmertür. Gleich versucht Princess, die Tür wieder zu öffnen. Laura bohrt ihre veilchenblauen Augen in Emilys samtbraune. Aber sie sagt kein Wort.

				„Ach so“, macht Emily. „Ich bin ja dran!“ Und dann befiehlt sie dem Sheltie: „Sitz!“

				Sie muss es dreimal wiederholen. Und trotzdem gehorcht Princess erst, als ich es ihr zuraune.

				Dabei guckt die Hündin mich tief gekränkt an. Sie hätte zu gern diesen Dagobert geärgert.

				„Milan kann besser mit Princess als du, das steht schon mal fest!“ Laura, die sich auf Emilys Bettsofa rekelt, klingt reichlich eingeschnappt. Anscheinend nimmt sie es Emily übel, dass sie verreisen muss. Und Princess hat mich zum Herrchen ernannt. Pech für Laura. 

				Finn und ich stehen herum und fühlen uns überflüssig. 

				„Ihr dürft euch auch setzen“, sagt Emily. „Und holt euch doch was zu trinken aus dem Kühlschrank. Die Küche ist nebenan.“

				In der Küche steht ein mächtiger tintenblauer Kühlschrank. 

				„Krass!“ Ich untersuche den Inhalt. „Was da alles drin ist, Wahnsinn! Ob die Karims das Tortenstück noch brauchen?“ Ja, ich weiß, aber mein Magen leert sich vollautomatisch.

				„Keine Ahnung, kannst ja Emily fragen“, meint Finn ungeduldig. „Lass uns eine Cola trinken und abhauen. Ist doch stinklangweilig hier.“

				„Mir nicht. Ich find den Sheltie spitzenmäßig!“

				Für Princess fülle ich erst mal frisches Wasser in die Katzenschüssel.

				Sie schlabbert begeistert. „Dagobert wird sich bestimmt ärgern“, sagt Finn noch eine Spur knatschiger. „Seine Katzenschüssel riecht jetzt nach Hund.“

				„Gut beobachtet, Kommissar Spürnase.“ Ich grinse und fülle zwei Gläser mit eiskalter schäumender Cola. Wir also wieder rüber zu den Mädels. 

				So lässig wie möglich grummle ich: „Da ist noch so ein Stück Torte …“ 

				Emily lacht und guckt mich heute zum ersten Mal richtig an. Es fährt mir wie ein Stich in den Magen und gleich krieg ich Gänsehaut, obwohl mich eine trockenheiße Sanddüne überrollt. Findet sie mich gefräßig? Sie hätte ja Recht! 

				„Iss es auf, Junge!“, sagt sie und ich kann nicht herausfinden, ob sie es nett oder ironisch meint.

				„Okay, ich gehorche!“

				„Also was ist jetzt, Milan?“ Laura, bäuchlings auf Emilys Bett, hält die Beine gekreuzt in der Luft und wackelt mit den Zehen. Die silbernen Sandälchen hat sie abgestreift. Auf ihren Zehennägeln schimmert pflaumenblauer Lack. Dadurch sehen ihre Füße ein bisschen wie bei einer Fernsehleiche aus. Echte Leichen hab ich ja noch nie gesehen. „Was ist? Nimmst du Princess, wenn Emily weg ist? Ich muss es sicher wissen. Du wirst auch bezahlt.“

				„Was jetzt, bezahlt?“

				Wie Laura das sagt, klingt nicht gut. Dass ich bei Antonio Geld verdiene, ist was anderes. Mit Princess spielen ist doch keine Arbeit und von Lauras Taschengeld lasse ich mich nicht bezahlen!

				Was soll ich sagen? Dass ich es umsonst mache? 

				„Ich denk drüber nach.“ Ich sage es unbestimmt.

				„Okay, ich muss es nur wirklich bald wissen. Hast du meine Handynummer?“

				„Nur die von Emily.“

				„Dann notier dir mal meine.“

				Doch mein bescheuerter alter Akku ist wieder mal leer. Da macht mir Emily ein Wahnsinnsgeschenk. Sie bringt mir ihr sogenanntes altes Handy. Ein absolut spitzenmäßiges Teil. Alt ist es überhaupt noch nicht. Es hat sogar mehr Funktionen als Finns. Man kann damit filmen, Musik hören und im Internet surfen. Aber Emily braucht es nicht mehr, weil sie zum Geburtstag das iPhone bekommen hat. Ich wehre erst mal ab.

				„Milan, nimm es einfach, okay? Es sind eh nur noch ein paar Euro drauf. Lauras Nummer ist drin gespeichert und meine auch.“ Emily drückt mir das Teil in die Hand. Sie schaut lieb. Wie meint sie es nur? Tu ich ihr leid, weil ich mir kein neues Handy leisten kann? Bedauert sie mich deswegen, wie sie mich vorgestern bedauert hat, als mich Huby und Wolli halb tot geprügelt haben? 

				Wolli, den nehm ich mir sowieso noch zur Brust. Lauras Tasche krieg ich zurück. Morgen ist Tag der Rache, sobald ich bei Antonio fertig bin. Das schwör ich mir! Aber das Handy lege ich auf Emilys schicken Schreibtisch. 

				„Mein Handy ist in Ordnung. Ich hab nur vergessen, den Akku zu laden.“

				„Quatsch, das Teil ist uralt“, sagt Finn. „Und groß wie ein Ziegelstein.“ 

				„Nimm das Handy!“ Laura klingt barsch. „Ich muss dich aus Florida anrufen können. Hast du einen Laptop mit Kamera? Dann könnten wir skypen.“

				„Ich hab keinen Laptop. Ich hab überhaupt keinen eigenen Computer.“

				„Ach so, na dann …“ 

				„Ich bin doch bloß ein paar Tage weg, Laura“, meint Emily schnell. „Vorher und nachher rufen wir dich natürlich von meinem Laptop an. Wir zeigen dir Princess, ja?“ Sie setzt sich neben Laura und küsst diese Zicke. Und die Zicke lächelt.

				„Also gut, ich nehm das Handy, aber nur für die Ferien, geliehen.“

				„Geschenkt!“, sagt Emily. Doch sie schaut nicht noch einmal so lieb. 

				Finn und ich sind entlassen, das spüren wir deutlich. Wir machen uns aus dem Staub.

				Als wir ohne die Mädels beim Fahrstuhl warten, probiere ich neue Klingeltöne aus, während Finn mich zutextet.

				„Ein Laptop wäre super“, behauptet er. „Ich könnte meine Aufzeichnungen damit viel besser machen. Meinst du, Laura leiht mir ihren aus, wenn sie wegfährt? Und hast du die Klamotten von den Mädels gesehen? Die sind super zum Verkleiden, wenn man Leute beschatten will.“

				… Nein, die Melodie ist es auch noch nicht.

				„Wieso verkleiden?“

				„Milan, du hörst überhaupt nicht zu!“

				Ich hab endlich was Cooles gefunden. „Finn, wie findest du das hier?“ Der Aufzug kommt. Wir fahren runter und hieven die Räder aus dem Fahrradständer. Wir müssen in verschiedene Richtungen.

				Aber Finn spurtet mir nach. „Hey, Milan, wo haben wir unsere Skatebords gelassen?“ 

				„Meins ist kaputt“, sage ich. „Aber deins? Keine Ahnung. Bei Antonio vielleicht? Ich arbeite da morgen wieder. Dann schau ich mal nach.“

				„Ich denk, wir treffen uns morgen noch mal bei Laura, den Sheltie dressieren.“ Finn grinst mich an und zuckt geheimnisvoll mit den Augenbrauen.

				„Schick mir ’ne SMS, wenn ihr euch trefft. Ich komm, sobald ich bei Antonio fertig bin. Tschau, Finn.“

				„Okay, tschau“, sagt Finn.
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				Dienstag, als ich bei Antonio fertig bin, setze ich endlich meinen Vorsatz um, mir Wolli vorzuknöpfen. Ich schließe mein Rad vor den Wohnblocks in seiner Siedlung ab. Die Häuser sehen reichlich vergammelt aus. Hier möchte ich nicht leben müssen! 

				Wollis Familie wohnt ganz oben im dritten Stock. Ob Wolli zu Hause ist?

				Ein Haufen Jungs brüllt und rennt auf der Wiese einem Fußball hinterher.

				 Plötzlich fliegt der Ball geradewegs auf mich zu. Ich fange ihn. Er ist prall, aus Leder und nagelneu. Sekundenlang stehe ich mit dem Fußball in den Armen da. Als wäre ich Torwart und hätte gerade ein Tor gehalten. Und da stürmt auch schon die Meute heran. Mittendrin Wolli Bauer.

				„He, Milan!“, schreit Wolli. „Gib den Ball her. Der gehört mir.“

				Die Jungs schwirren aufgeregt um mich herum und angeln nach dem Ball.

				„Mal sachte“, sage ich zu Wolli. „So ein Ball ist teuer. Woher hast du das Geld dafür?“ 

				„Das geht dich einen Scheißdreck an!“ Wolli spuckt. Er zielt auf mich, trifft aber Özal neben mir. 

				„Ey, bist du bescheuert?“ Özal rammt Wolli die Faust in den Magen. Wolli schreit auf. Ich schubse Özal einfach weg. Der murmelt ein fieses türkisches Schimpfwort und guckt finster. 

				„Der gehört mir!“ Ich lasse den Ball fallen, packe Wolli am T-Shirt und zerre ihn hoch. Die anderen Jungs weichen nach beiden Seiten aus. Özal schnappt sich den Ball. Er rennt weg und alle hinter ihm her.

				Ich schiebe Wolli zu einer taubenverkackten Bank hinter den Haselnusssträuchern und drücke ihn auf die Sitzfläche. „So, jetzt mal Klartext. In Lauras Tasche war ihr Portmonee. Aus dem hast du das Geld für den Fußball genommen.“
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				„Ha-ha-hab ich nicht!“ Wolli stottert und läuft rot an.

				„Lüg nicht!“ Ich gucke drohend. „Mensch, Wolli, du bist doch kein übler Kerl. Mach nicht so ’n Scheiß!“ Wie er so vor mir hockt und schlottert, tut er mir ja doch wieder leid. 

				„Huby hat den MP3-Player genommen. Einfach so. Da hab ich nichts von dem Geld erzählt, aber ich hab ihm die EC-Karte und ein paar Cent drin gelassen, damit er nichts merkt.“

				„Huby, der ist ja so ein Idiot! Der benutzt dich doch nur. Musst du öfter für den klauen?“

				Wolli schüttelt den Kopf. Er schaut mich dabei nicht an. 

				„Die Wiesenhügels haben doch Geld wie Heu“, presst er zwischen den Zähnen hervor. 

				Weiß ich doch auch! „Versprich mir eins, Wolli.“ Noch einmal packe ich den kleinen Kerl am T-Shirt und ziehe ihn am Kragen zu mir ran. Auf Stirn und Nase hat er Schweißtröpfchen vor Angst. Er reißt die Augen auf wie ein verschrecktes Kalb, ich kann das Weiße kreiseln sehen. Da lasse ich ihn los. Der ist ja echt arm dran. 

				„Wa-was soll ich denn versprechen?“

				„Du bringst das mit dem Fußball in Ordnung. Mir egal, wie du es machst!“

				„Okay, hab verstanden“, seufzt Wolli erleichtert. 

				„Und die Tasche rückst du raus. Mit allem, was noch drin ist. Jetzt, sofort!“

				„Die, die wollte ich verkaufen. Huby hat sie mir geschenkt.“

				„Geschenkt? Ich glaub, es hakt. Der kann doch nichts verschenken, was ihm gar nicht gehört!“

				„Ich hol die Tasche.“ Wolli sprintet los. Ich warte vor dem Haus. Wolli kommt tatsächlich rasch mit der Tasche zurück. Ich öffne den Reißverschluss. Sie ist leer. Völlig leer. Jetzt könnte ich Finns Aufzeichnungen gebrauchen! Dann würde ich Wolli nachweisen, was alles drin war. Vielleicht ist Finn doch nicht ganz so blöd mit seinem Kalender.

				„Huby hat alles ausgeräumt. Bis auf …“ Wolli beißt sich auf die Lippen.

				„Ja? Bis auf?“

				„Handtuch, Bikini, Sonnenöl und das Waschzeug, das so gut riecht. Ich hab die Sachen meinen Schwestern geschenkt. Am Bikini war noch das Preisschild …“

				Ich bin sprachlos. Aber irgendwie kann ich Wolli verstehen. Ich rolle die Tasche zusammen und klemme sie auf meinen Gepäckträger. Laura wird nicht begeistert sein. Immerhin weiß ich, dass Huby sich die wertvollsten Teile gekrallt hat. Mit dieser Information können sich ihre Eltern ruhig an die Polizei wenden. Den Täterhinweis kriegen sie von mir geliefert.

				„Du, Milan, kann ich dein Freund sein?“, fragt Wolli plötzlich.

				„Mein was?“ Ich starre Wolli an, als hätte der sich vor meinen Augen in einen rosa Elefanten verwandelt.

				„Ich find dich schon lange super. Viel besser als den Huby“, murmelt Wolli zaghaft.

				„Oh, Mann, Wolli, das muss ich mir erst mal überlegen. Aber du kannst mir wenigstens verraten, wie Huby mit Nachnamen heißt und wo er wohnt.“

				„Hubert Leitner, Schrebergarten 55“, presst er so rasch zwischen den Zähnen hervor, dass es zischt. Dabei läuft er rot an wie eine Sauerkirsche.

				Klar, Huby zu verraten, ist gefährlich. Mit dem möchte ich weder süße noch saure Kirschen essen, denke ich und sage: „Danke. Tschau, Wolli!“ 

				Ich schaue mich nicht mehr nach ihm um. Klar, Wolli kann einem echt leidtun. Aber mein Freund? Nö, das ist er noch lange nicht.
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				Emily ist ganz allein in der Wohnung mit dem tintenblauen Kühlschrank. Sie trägt ein zitronengelbes Top und einen weißen Minirock. Sie lächelt und ihre samtbraunen Augen funkeln mich an. Das rieselt und kribbelt, dass mir ganz heiß wird. Draußen unter der Markise steht ein gedeckter Tisch. Durch die offene Tür zieht der wunderbare Duft von knackfrischen Brötchen, Rührei mit Schinken, Himbeermarmelade und warmem Kakao.

				„Ich habe extra auf dich gewartet“, sagt Emily. „Magst du lieber Cola oder Orangensaft?“ Sie legt ihre langen Arme um meinen Nacken, hellbraune Arme, die nach Karamell duften. Ihr Gesicht ist ganz nahe. Sie küsst mich auf den Mund. Es schmeckt wie heißes Schokoeis.

				Wir küssen immer weiter und fliegen einfach so auf den großen blauen Kühlschrank zu, der seine Tür öffnet und innen leuchtet. Aber auf dem Kühlschrank sitzt Dagobert, er gähnt und zeigt sein Raubtiergebiss. Langsam streift er sein Fell ab und verwandelt sich in Wolli. Der kickt den Fußball mit dem Kopf und grinst gehässig. „Es gehört alles mir“, zischt er. „Alles, mein Freund!“ Der Ball saust auf Emily und mich zu. Gleich … wird er … Ich schütze Emily mit meinen Armen. 

				„Es gibt Frühstück“, sagt sie. 

				Doch der Ball fliegt an uns vorbei und knallt gegen die Glastür, dass es scheppert.

				Was? Wie? 

				„Der Wind hat das Fenster zugeschlagen“, sagt meine Mutter. „Sieht nach Gewitter aus.“ Sie schließt das Fenster. „Hast du gehört, Milan? Wir frühstücken gleich. Ich hab heiße Schokolade für dich gemacht.“ 

				Ich hab mich total in die Bettdecke verwickelt. In meine eigene, in meinem Zimmer. Keine Emily? Ich hab es nur geträumt? 

				Mein Vater kommt frisch geduscht, nasshaarig nur mit einem Handtuch um die Hüften aus dem Bad. „Na, Junior, alles klar?“ Er grinst vergnügt. Ist ja Sonntag. Wochenende. Da braucht er nicht zur Arbeit gehen. 

				„Lass mich mal durch, Pa“, murmele ich. „Muss mal!“

				Da lacht er und macht Platz.

				Nur geträumt, dass Emily mich küsst?

				Der Frühstückstisch auf dem Balkon duftet wie in meinem Traum. Er sieht auch beinahe so aus. Alles da: knackfrische Brötchen, Eier mit Speck, heiße Schokolade mit kühler Schlagsahne. Ich schnuppere an meiner Maxitasse. Mmh!

				Es grummelt draußen und der Himmel bezieht sich mit fetten Tintenwolken. Nur noch ein paar wenige Sonnenstrahlen lassen die grellroten Geranien in unseren Balkonkästen wie Feuerbälle leuchten. 

				„Magst du noch Kaffee, Schatz?“ 

				„Und wie, Schnucki!“ Er streckt ihr seine leere Tasse entgegen.

				Meine Eltern strahlen einander an. Klar, die haben’s gut. Sonntags schmusen die morgens und … ja klar, die schmusen nicht bloß! 

				Irgendwo tönt eine Melodie, drei Takte rauf und runter. Hey, mein neues Handy! Ich springe auf und stoße vor lauter Hektik mit dem Knie gegen die Tischkante, dass die Maxitasse wackelt.

				Das Handy klingelt schrill und ich wühle wie ein Maulwurf meine Klamotten durch. Bleib dran, Emily!, denke ich. Da hab ich es. Ich reiße es ans Ohr.

				Doch jetzt ist es stumm.

				Aufgelegt. Mist. 

				Ich schlüpfe in die Shorts, stopfe das Handy in die Tasche. Wenn sie das neue Teil sehen, fragen meine Eltern bestimmt, wo ich es herhabe. Ich bin nicht sicher, ob sie mir glauben, dass Emily es mir geschenkt hat. 

				Meine Eltern grinsen mir jetzt entgegen wie zwei Verschwörer.

				„War nur Finn“, grummle ich und Pa sagt: „Klar, Junior. Finn! Hähä!“ Er guckt meine Mutter so komisch an und beide prusten vor Lachen. Ich find’s überhaupt nicht lustig. Grimmig schnappe ich mir ein Brötchen, schneide es durch, klatsche Rührei mit Speck drauf, beiße rein, da tönt das Geplinker für eine SMS. Ich schlucke, ich spüle mit Kakao nach. Die SMS kann warten. Obwohl, wenn es Emily wäre …

				„Gehst du nicht dran?“ Meine Ma mit runden Augen.

				„Nun lass ihn erst mal essen.“ Pa legt seine Pranke auf ihre Hand. Ich weiß genau, was sie denken. Dass mir ein Mädchen die SMS schickt. Und ich hoffe, sie haben Recht!

				Es ist aber nur eine SMS von Laura. 

				Hi, Milan, ihr habt eure Skateboards bei mir vergessen. Bei uns Reisestress, heute Abend fliegen wir! Danke für die Tasche. Emily erzählte, wie du sie Wolli abgejagt hast! War echt nichts mehr drin?? Tschüss, Laura.

				Ich schlucke. Wie jetzt? Glaubt die Zicke etwa, ich hätte die Sachen rausgenommen? Da kann sie gleich ihre beste Freundin verdächtigen! Ich hab Emily die Tasche noch am Freitag gebracht, damit sie sie Laura gibt. Ich und ihre Tasche ausleeren! Nur weil es Typen wie den Wolli gibt, die es nicht ertragen, dass andre Leute mehr Kohle haben, braucht man doch nicht jeden verdächtigen! 
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				Wütend greife ich mir noch ein Brötchen. Warum habe ich meinen Eltern eigentlich nichts von Emilys Handy erzählt?, fährt es mir durch den Kopf. Irgendwie ist das gar nicht so anders. Meine Mutter fürchtet heimlich, ich könnte mal beim Klauen im Supermarkt erwischt werden. Als sie noch bei Kaufhof in der Kosmetikabteilung an der Kasse saß, hat sie mitgekriegt, wie oft sogar ältere Leute sich kostenlos bedienen. Die Filiale hat dichtgemacht. Seither sucht Ma einen neuen Job und traut ihrem eigenen Sohn nicht so ganz über den Weg. Was ja wohl tierisch ungerecht ist.

				Ich kaue und schlucke und beobachte meine Eltern, die den Sonntag für uns drei planen.

				„Nee, lasst mich mal raus“, murmele ich und vertilge turboschnell den Rest des dritten Nugatcreme-Brötchens. „Ich bin gleich weg.“

				Sie ziehen die Augenbrauen hoch und machen Dachten-wir-uns-doch-Gesichter.

				„Ich muss mit Finn was klären, der fährt bald in Urlaub.“

				„Nehmen sie dich mit?“, fragt meine Ma hoffnungsvoll. Sie hat schließlich ein schlechtes Gewissen, weil sie mir keine Ferien in Punta Sabbioni bieten kann.

				„Weiß ich noch nicht. Erzähl ich euch später.“ Noch einen Schluck Kakao. 

				Der Wind knallt die Balkontür zu. Am Himmel türmen sich dicke Wolken. Ich laufe ins Bad. Jetzt aber schnell. 

				Duschen, Haare waschen, ein bisschen von Pas Rasierwasser auf die Backen klatschen. Frisches T-Shirt, frische Jeans. 

				Inzwischen rinnen ganze Wasserbäche an der Fensterscheibe herunter und es blitzt und donnert heftig. Was jetzt? Durch diese Sintflut zu Finn radeln? Wie ein ertrunkener Maulwurf bei Emily erscheinen?

				Ich hocke mich aufs Bett und schreibe SMS. Erst an Finn.

				Hi, Alter, ich komm erst, wenn das Gewitter vorbei ist.

				Wann startet ihr? Dein Skateboard ist bei Laura. Ich hol es nachher.

				Dann an Emily: 

				Hi, ich komm, sobald der Regen aufhört. Dann radeln wir zu Laura.

				LG Milan.

				Die SMS klingt nicht so, wie ich mich fühle. Sie klingt cool, finde ich. Dabei bin ich ein bisschen zittrig, und wenn ich an Emily denke, rieselt eine warme Dusche durch meine Lunge bis in den Bauch und noch weiter. Vielleicht ist es auch eine Stichflamme, denn ich glaub, mein Gesicht ist feuerrot. Und meine Ohren glühen wie Backöfen. Fühlt sich jedenfalls so an. Gut, dass es keiner sieht!
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				Jetzt sind alle drei weg. Und von den Ferien fehlen auch schon zwei Wochen und ein bisschen.

				Laura ist seit fast zehn Tagen in Florida. Emily und ich haben über Skype ihr Hotelzimmer bewundern dürfen und die Aussicht auf Palmen und eidechsengrünes Meer, weil Laura mit ihrem Laptop überall herumspaziert ist, um es uns zu zeigen. Zwischendurch ist das Bild plötzlich stehen geblieben und in bunte Farbpixel zerfallen. Laura mit offenem Mund ganz verknittert im Bild, das sah vielleicht aus! Emily und ich haben uns schlappgelacht. Emily hat so süß gekichert.

				Da hab ich Princess hochgehoben und das Bild hat sich wieder bewegt und Laura hat den Mund auf- und zugemacht wie ein Fisch, bevor der Ton zurück war. Und ich hab Princess an den Pfötchen gepackt und sie winken lassen. Princess hat den Bildschirm angebellt wie blöd. 

				Nachher sind Emily und ich mit Princess am Fluss entlanggelaufen, haben Stöckchen geworfen und Princess trainiert. Bis sie gleich das Stöckchen hergegeben hat, wenn Emily „Aus“ sagte, das hat gedauert. Bei mir hat sie schneller gehorcht. Aber Emily war kein bisschen neidisch auf mich.

				Die ganze Woche war supertolles Wetter mit knatschblauem Himmel. Wenn Emily und ich Princess zurückgebracht hatten, sind wir mit Finn zusammen ins Schwimmbad gegangen. Finn hat wie immer versucht, mich unterzutauchen. Aber das schafft er nie. Ich hab viel Übung. Mein Vater trainiert mich jedes Mal, wenn wir schwimmen gehen. Ich drücke dann mit aller Kraft gegen seinen Hals und er drückt gegen meinen. Manchmal schaffe ich es, ihn zu ersäufen. Aber meistens gehen wir beide unter. Na ja, ich weiß schon, dass er mich gewinnen lässt!

				Finn dagegen, den kriege ich, sooft ich will, unters Wasser. Emily hat den Spaßkampf nicht ganz verstanden, weil Finn erbärmlich schnauft und speit, wenn er auftaucht.

				„Jetzt lass doch Finn in Ruhe, Milan!“, hat sie gesagt. Sie hat mich mit Wasserfontänen vollgespritzt und ich glaub, sie fand es nicht lustig.

				Da bin ich untergetaucht und hab sie von unten hochgehoben und zurückplatschen lassen. Die hat vielleicht geprustet! „Das gibt Rache, Milan! Los, Finn, auf ihn mit Gebrüll!“

				Jetzt haben beide versucht, mich zu tauchen. Ich hätte es ja geschafft. Aber ehrlich gesagt wollte ich Emily gewinnen lassen. Und, ja, okay, Finn auch. Er ist zwar ein Schlaffi, aber eben mein bester Freund.

				Finn und seine Familie sind am Freitag mit dem Campingbus in die Ferien gestartet. Die ganze Familie fuhr mit. Finn wäre lieber nur mit seinem Vater und mir geradelt. Aber ich hätte sowieso nicht gewollt. In den Pfingstferien war ich mal drei Tage lang mit Finn und seinem Vater in Bayern, die Räder auf dem Gepäckträger vom Bus. Erst war es ganz okay. Finn und ich haben im Zelt geschlafen und Finns Vater im Campingbus. Einmal auf so ’nem Grillplatz im Wald und einmal auf der Wiese hinter den Ruinen von den alten Römern. Bei so Ausgrabungen.

				Aber ich muss das nicht unbedingt noch mal haben. Finns Vater stresst zu viel herum und hält furchtbar lange Vorträge über die Römer und wie sie den Limes gebaut haben. Finn und ich mussten ewig und drei Tage zwischen den Steinen von den Römern herumtigern und uns vorstellen, wie die Mauern als Kasernen ausgesehen haben. Nicht Kasernen, Kastelle heißen die Teile, glaub ich. Aber es waren doch so was wie Kasernen, weil die römischen Soldaten da gewohnt haben, damit sie die Germanen niedermachen konnten. Und dann hat Finns Vater sich auch noch für die alten Bäder interessiert, in denen überhaupt kein Wasser mehr ist. Er erklärte uns stundenlang, wie schlau die Römer ihr Badewasser geheizt haben, in alten Gängen, in denen überhaupt keine Öfen mehr herumstanden. Er sagte: „Die Bäder waren eine Art Börse.“ Und weil ich ihn blöd angeguckt und gefragt hab: „Wie jetzt, Börse?“, hat er begeistert erklärt, das wäre praktisch der Finanzmarkt gewesen. Ich hab mir das gemerkt, weil ich es komisch fand, dass die alten Römer in der Sauna über Geld gequasselt haben. Da hätte ich schon mal gern zugehört, bloß gab’s jetzt nur noch zerbröckelte Steine statt richtiger Swimmingpools mit heißem und kaltem Wasser drin. 

				Dem Finn gefallen die Vorträge von seinem Pa schon eher. Aber diesmal bestimmt nicht. Er hat schon vor der Abfahrt tierisch mit den Augen gerollt und schlechte Laune gehabt, weil er nämlich Amelie und Lars beschäftigen muss, während die Eltern vorne sitzen und miteinander reden. Er hasst es, den Babysitter zu spielen. Amelie muss er andauernd Bilderbücher vorlesen und Lars nervt, weil er lieber Spiele machen will, für die Amelie noch zu doof ist. Und wenn Finn keine Lust mehr hat, quengeln alle beide und kreischen: „Wann sind wir endlich da?“ Finns Eltern fauchen ihn dann an: „Finn, jetzt kümmere dich mal um deine Geschwister!“ Dabei hat er es doch die ganze Zeit gemacht. Ich bin froh, dass ich keine Geschwister habe! Obwohl, heute hätte ich gern welche. Egal ob sie nerven oder nicht. 

				Weil nämlich … Am Anfang war es toll. Da waren Emily und ich allein. Aber heute fährt Emily mit ihrer Mutter zu der Tagung. Sie kommt erst am Sonntag wieder. In vier Tagen also. Sie hat mir hundertmal erklärt, dass sie gar keine Lust darauf hat, und mich so angeschaut und hilflos geseufzt. Aber jetzt ist sie doch weg. Sie hat gesagt, sie schreibt mir eine SMS. Ob sie das echt macht? 

				Die Wohnung ist ganz still und tot. Meine Eltern arbeiten. Ma hat einen Aushilfsjob im Supermarkt gefunden. Nur für ein paar Wochen, aber immerhin. Mein Job bei Antonio ist schon vorbei. Seine Kinder sind zurück und helfen wieder mit. 

				Ich schaue aus dem Fenster. Nachts hat es gewittert und geschüttet. Jetzt knallt die Sonne durch die nassen Platanen. Es ist stickig wie in einer Waschküche. Okay, die Blätter duften noch gut nach Regen, aber ihr Geruch mischt sich schon mit Abgasen, nassem Straßenpflaster und dem Dampf, den die Dächer abgeben, wenn sie in der Sonne trocknen. Sommer in der Stadt stinkt eben.

				Dann ist es so weit. Ich schwing mich aufs Rad und fahre zu den Wiesenhügels, Princess müde toben. Vor der Einfahrt zum Park mache ich eine Vollbremsung und drücke auf die Sprechanlage. Der Gärtner oder Sekretär oder was der auch immer ist, der das Haus verwaltet, fragt, wer da ist. 

				„Milan, wegen dem Hund“, sage ich. 

				Und er fragt noch mal: „Wer?“

				„Milan Mertesheimer, der Freund von Emily Karim und Laura, wegen dem Hund!“

				„Ach so. Geht klar.“

				Er öffnet das Tor. Und genau in dem Moment kreischt jemand hinter mir. „Milan, hey, Milan, was machst ’n du hier?“ 

				Ich fahre herum. Wolli. Wütend starre ich diesen Giftzwerg an. „Das könnte ich dich fragen, aber hallo!“, zische ich. „Spionierst du mir jetzt nach oder was?“

				„Äh, nein.“ Er hält mir die ausgestreckten Arme mit den Handflächen unter die Nase. „Überhaupt nicht. Nee, ich bin bloß ganz zufällig …“

				„Jaja, erzähl das deiner Oma.“

				„Milan, glaub es doch. Zufall!“

				„Dann hau jetzt ab, los, Alter, mach die Fliege!“, rufe ich, weil er schon halb in der Einfahrt steht. 

				Und aus der Sprechanlage tönt der Sekretär: „Ist etwas nicht in Ordnung?“

				Ich stelle mein Rad quer und dränge Wolli raus. „Hau ab, sag ich! Ich hab zu tun.“

				„Da drin?“ Wolli deutet mit seinem schmierigen Zeigefinger auf die schwere Eichentür der Villa.

				„Ja, und jetzt verpiss dich!“

				Die Haustür öffnet sich. Der Sekretär steht höchstpersönlich auf der Freitreppe. 

				Er trägt ein schneeweißes Hemd und eine grüne Krawatte zu einer hellen Stoffhose. Auf seiner Adlernase blitzt die Goldrandbrille. Genervt schiebt er sie mit dem Zeigefinger höher. 

				Zwischen seinen Beinen schießt ein wolliges Teil hervor und rast auf mich zu.

				„Hey, Princess!“

				Ehe sie mich erreicht, ist Wolli schon wie eine Rakete abgezischt.
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				„Wer war das denn?“, fragt der Sekretär und macht eine steile Falte in seine Stirn. Seine buschigen schwarzen Augenbrauen zucken genervt.

				„Ein blöder Depp“, murmele ich und wühle mit beiden Händen in Princess’ Fell. Dem Sekretär schau ich lieber nicht in die Augen. Er denkt sicher, ich hätte mich mit Wolli hier verabredet und der wäre am Ende noch mein Freund! 

				Dabei ist Wolli mir superpeinlich.

				„Der hat hier nix verloren“, grummle ich, noch immer über Princess gebückt.

				„Du kennst ihn?“

				„Nicht wirklich. Nur von der Schule.“ Princess springt an mir hoch und leckt meine Nase. Schnell wische ich den Sabber weg und nehme die Leine, die der Dingenskirchen mir hinhält.

				„Dann bis in drei Stunden, Milan Mertesheimer, und sei pünktlich.“ Grantiger Typ, dieser Sekretär. Solange Emily und ich Princess gemeinsam abgeholt haben, klang er netter. Emily hat ihn immer superfreundlich begrüßt. Zuerst hab ich „Herr Kutterbügler“ verstanden und sie gefragt: „Wie heißt der? Kutterbügler?“

				„Nee, Kübelköttner“, hat sie gekichert. Und wir haben Faxen gemacht. „Rübenketter“, „Rüpelböttner“ und lauter so Zeug. Ich konnte mir den Namen erst recht nicht mehr merken und nenn ihn seither Dingens oder Dingsbums oder Dingenskirchen. Natürlich nur in Gedanken. Aber er könnte schon freundlicher zu mir sein. Immerhin kümmere ich mich jetzt eine halbe Woche lang allein um Princess. Ich hab ihm echt nix getan. Und für Wolli bin ich nicht verantwortlich. 

				Ohne Emily macht nicht mal die Hunderunde am Fluss so richtig Laune.

				Jetzt bezieht sich der Himmel auch noch mit dichten Wolken. Mir läuft der Schweiß in Bächen über Stirn und Nacken, so schwül ist es. Princess springt, holt Stöckchen, rast zu mir zurück, wirft mir das versabberte Teil vor die Füße, lauert, bis ich es wieder werfe und so immer weiter. Als die drei Stunden fast um sind, keuche ich verschwitzt und geschafft hinter ihr her die Treppen hoch, die durch den Wald zur Villa zurückführen. Und da sehe ich an der hinteren Gartenmauer von Lauras Park … Wolli! Diese verdammte Klette. 

				Am liebsten würde ich ihn gar nicht beachten. Aber er grinst mich begeistert an.

				„Hab mal nachgeschaut, was die …“ Er deutet mit dem Daumen über seine Schulter zum Garten. „… so alles rumstehen haben. Megastarkes Gartenhaus. Kann man glatt drin wohnen!“

				„Du hast sie nicht mehr alle! Erzähl keinen Scheiß! Wie willst du denn nachgeschaut haben? Die Mauer ist viel zu hoch!“ 

				„Hab ich aber.“

				„Idiot! Du lügst doch wieder!“

				Wolli grinst mich unsicher an. Klar lügt der. Die Mauer ist alt. Aus großen Natursteinen gebaut, mit Efeu zugewuchert. Hinter der Mauer wachsen dichte und ganz hohe Sträucher. Ich glaub, da ist auch noch ein Zaun, jedenfalls kann man nicht so einfach drüberklettern und bis zum Gartenhaus spazieren. Und das Tor wird ja vom Dingenskirchen bewacht, elektronisch. 

				„Woher weißt du überhaupt, dass es ein Gartenhaus gibt?“

				„Sag ich nicht. Ich weiß es eben.“

				„Du kannst es überhaupt nicht wissen!“, sage ich energisch, damit Wolli nicht auf dumme Gedanken kommt. „Und in Gartenhäusern ist eh nur alter Kram. Jetzt hau ab, ich lass sonst den Hund auf dich los. Princess, fass!“ Ich mache ihre Leine vom Halsband ab.

				Princess guckt mich an und setzt sich brav neben mich. Hab ich „Platz“ gesagt?

				Nee. „Fass!“ Aber dieses Tier ist selten doof. Wolli kichert gemein.

				„Fass!“, rufe ich. „Na los! Fass den Wolli!“ Ich gebe ihr einen Schubs. Da jault sie kurz, bellt und rast auf Wolli zu. Der natürlich, feige wie immer, rennt weg. Princess, die Kampfhündin, verfolgt ihn bellend. Zum Schlapplachen!

				Und ich jage hinter beiden her. Dann pfeife ich nach Princess, denn ich muss sie ja pünktlich abgeben, damit der Dingsda nicht noch grantiger wird. Sie dreht auch sofort um. Das Tor steht ausnahmsweise offen und ein Lieferwagen rollt langsam rückwärts raus. Princess schießt schon dran vorbei und ich flitze auch durch, bevor sich das Tor hinter dem Fiat schließt. 

				„Okay“, sagt der Dingsbums nur. Nix „danke, dass du pünktlich warst“ oder so. Ich schnappe mir mein Fahrrad und fahre nach Hause. Unterwegs überhole ich Wolli. Da muss ich wieder lachen. Es hat so komisch ausgesehen, wie Princess hinter ihm hergesaust ist! Zum Schlapplachen, aber echt.
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				Am Freitag lache ich nicht mehr. Ich hab verschlafen und kreuze mit einer halben Stunde Verspätung bei den Wiesenhügels auf. Dingenskirchen ist noch knurriger als sonst. 

				„Du bist zu spät“, knarzt er ärgerlich in die Sprechanlage. „Ich musste den Hund schon in den Garten lassen. Du wirst ihr Geschäft suchen und entsorgen, ist das klar?“

				„Geschäft? Ach so, Sie meinen den Hundescheiß!“

				„Hm, hm. Die Mülltonnen stehen hinterm Haus an der Kellertreppe. Und nimm Zeitungspapier aus der blauen Tonne.“ 

				„Okay, mach ich.“

				„Und pass auf, dass du die neuen Pflanzen nicht zertrampelst!“

				„Ich pass auf!“ Er lässt mich endlich rein. Wo sind denn neue Pflanzen? 

				Ach du Schreck, das kreisrunde Blumenbeet im Rasen! Stimmt, das hatten die Gärtner gestern neu bepflanzt. Jetzt ist es durchwühlt. Zerknickte gelbe, rote und blaue Stauden liegen mit den Wurzelballen nach oben. Ich war das bestimmt nicht.

				„Princess!“, rufe ich und laufe am Beet vorbei in den hinteren Teil, wo das Gartenhaus steht. „Princess! Hierher!“

				Dieses Tier hört mal wieder nicht. 

				Oder doch. Sie guckt aus der Tür des Gartenhäuschens, hopst über die Terrasse und rast begeistert auf mich zu, den zerfetzten Teddy im Maul. Sie legt ihn vor meine Füße und springt an mir hoch.

				Ich fange sie ab, bevor sie mir das Gesicht patschnass leckt. „Ist ja gut, Princess! Ist ja gut.“

				Erst jetzt fällt es mir auf. Wie kommt Princess eigentlich ins Gartenhaus?

				Jemand muss die Tür geöffnet haben. „Hallo?“, rufe ich. „Hey, ist da wer?“

				Nix. Keiner da. Vorsichtig schiebe ich die Holztür ganz auf.

				Himmel, was für ein Chaos! Da hat irgendwer heftig gewühlt. Puppen liegen auf dem Boden verstreut, die Girlie-Zeitschriften sind zerfetzt, der grinsende Lockenwicklerkopf kullert irgendwo dazwischen. Sieht enthauptet aus.

				„Princess, warst du das?“ Sie wedelt nur mit ihrem seidigen Schweif und bietet mir Lauras Teddy zum Spielen an. 

				Das kann Princess nicht gewesen sein. Da fehlen ja Sachen! Der CD-Player fehlt. Die großen Lautsprecherboxen. Der DVD-Player, der Fernseher, der Laptop. Die glitzernden Klamotten sind auch weg. Da muss jemand gründlich ausgeräumt haben. Bloß wer? Der Dingsbums? Hat er alle wertvollen Sachen ins Haus getragen?
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				Ich bin ganz erstarrt. Das ist nicht mein Tag heute. Ich hab ja geahnt, dass heute was schiefgeht. Ich hab so ein Gefühl gehabt. Und wenn es nicht der Dingenskirchen war? Wenn jemand eingebrochen und die Sachen geklaut hat? 

				Wolli? Wolli hat so komisch getan. Aber wer hätte ihn in den Garten gelassen? Außerdem habe ich ihn ja an der Mauer getroffen, da hatte der keine Ladung Elektrozeug dabei. Und er kann auch nicht gewusst haben, wo der Schlüssel vom Gartenhaus ist. 

				Der Schlüssel! Ich bin schon an der Tür und jetzt sehe ich es: Das Türschloss ist rausgebrochen. Also stimmt mein Verdacht. Hier waren Einbrecher. Ich muss es sofort dem Dingsda sagen.

				„Princess! Na los, komm. Komm schon!“ Der Sheltie rennt mal wieder draußen rum.

				„Milan Mertesheimer!“, brüllt die Stimme vom Dingenskirchen. „Kannst du nicht auf diesen Hund aufpassen?“

				Ich hechte durchs Gesträuch. Mitten im Blumenbeet steht Princess und scharrt. Erde spritzt, Blüten und Blätter wirbeln durch die Luft. Ich pfeife scharf zwischen den Zähnen durch. Princess horcht auf.

				„Hieeerher!“ Ich mache meine Stimme ganz tief. Da trottet sie an. Ich greife ihr Halsband und knipse die Leine fest. 

				Der Dingsda hat alles beobachtet. „Okay“, sagt er. „Und nun raus mit euch beiden!“

				Das Tor schließt sich mit leisem Summen und fällt mit einem edlen Schepperton ins Schloss. Da rastet es bei mir ein: Ich hab nichts von dem Einbruch im Gartenhaus gesagt! Schreck kribbelt mir wie ein Stromschlag von der Stirnhaut bis zu den Zehen. Ich hätte es sofort sagen müssen. Mist! Aber dann renne ich hinter Princess her und der Schreck sinkt ganz tief und plötzlich ist es mir egal, was der Dingsbums denkt oder nicht denkt. Denn mein Handy tönt und es ist eine SMS von Emily.

				Hi, Milan, du fehlst mir echt. Noch zwei Tage! Viel zu lang. Was macht Princess? Geht’s dir gut? Emily, einsam.

				Ich kann gar nicht gleich zurückschreiben. Muss mir das erst reinziehen. Ich fehle ihr? Mir wird ganz heiß und auf einmal duftet alles um mich herum nach Emily. Karamell und Schoko, als ob sie neben mir stehen würde.

				Zwei Tage noch. Zwei endlos lange Tage ohne Emily.

				Das Handy meldet schon wieder eine SMS. 

				Mein Herz rast.

				Es ist aber nur eine Nachricht von Finn.

				Hi, Mil, sind grad in einer coolen Stadt. Eichstätt. Im Fluss hängt ein Käfig an einem Galgen. Da hat man früher die Hexen und Zauberer im Wasser ertränkt. Abgefahren, oder? Wie geht’s dir?

				Wenn Finn da wäre, würde er mir vielleicht sagen, was ich tun soll. Doch dem Dingenskirchen Bescheid geben?

				Ich schreibe eine SMS an Finn: 

				Is ja supi. Wann kommt ihr zurück?

				Nebenher hab ich hundertmal den versifften Tennisball für Princess geworfen.

				Jetzt liegt sie neben mir am Flussufer und lässt die Zunge raushängen. Heiß ist es und gleichzeitig drückt die feuchte Luft. So ein blöder Sommer! So ein elender Tag!

				Was soll ich Emily schreiben? Die dritte SMS. Noch mal von Finn:

				Wir fahren jetzt zu einem Steinbruch, in dem man echte Ammoniten aus dem Fels schlagen darf. Zurück? Keine Ahnung, Pa sagt, das hängt vom Wetter ab. LG Finn.

				Der hat’s gut. Scheint ja diesmal eitel Sonnenschein in Bayern. Gerade jetzt könnte ich Finn gut gebrauchen. Jetzt, da ich mal auf einen echten Fall gestoßen bin, könnte er beweisen, ob er als Detektiv was taugt oder nicht. Mein Hirn ist schon ganz wund vor lauter Drehwurm und Rumdenken. 

				Hätte ich doch gleich gesagt, dass jemand das Gartenhaus aufgebrochen hat! Oder hat Emily es nicht richtig abgeschlossen, als wir zuletzt drin waren? Hat Princess irgendwie die Tür aufgedrückt und das Schloss dabei kaputt gemacht? Soll ich Finn eine SMS schreiben? Ihn anrufen? Nee, zu teuer. Und riesenlange SMS schreiben ist nicht mein Ding. Was würde Finn an meiner Stelle machen? Den Dingsbums informieren, wenn ich Princess nachher zurückbringe? 

				Das geht gar nicht. Heute ist Freitag. Da ist ab Mittag die Frau Leitner zum Putzen im Haus. Die putzt ja auch bei Karims und versorgt jetzt Emilys Kater. Frau Leitner ist nett. Soll ich ihr vom Einbruch im Gartenhaus erzählen?

				Ach was, Emily kommt doch übermorgen zurück! Dann überlegen wir gemeinsam, wem wir was erzählen. 

				Emily. Es stürzt gleich wieder über mich herein, das megastarke Gefühl. Keine Ahnung, was mit mir los ist. Emily hat geschrieben, dass sie mich vermisst. Ich lache. Ich lache wie blöd. Sogar Princess starrt mich an, als wäre ich nicht ganz dicht. Bin ich auch nicht. Und das soll ich noch zwei Tage lang aushalten?
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				„Was ist mit dir, Milan?“ Meine Mutter schaut besorgt. Sie schaut schon eine ganze Weile so. Es ist Samstag. Sie hat Mittagspause und muss gleich noch mal für ein paar Stunden an die Kasse.

				„Nix, was soll denn sein?“ Heute Früh hab ich Princess abgeholt wie immer. Aber es war nicht wie immer.

				Meine Ma zündet sich eine Zigarette an und nimmt noch einen Schluck Kaffee. „Ach, komm, irgendwas brütest du aus. Ich kenn dich doch.“

				Okay, sie kennt mich. Seit sie diesen Job im Supermarkt hat, hab ich noch nie freiwillig den Tisch gedeckt. Und überhaupt mach ich das nur ganz selten. Aber heute war mir eben danach.

				Sie hat sich zuerst gewundert und dann gefreut.

				Aber jetzt bohrt sie ihre Blicke in mich hinein, als könnte sie meine Gedanken ausforschen. Mist. Ich hätte den Tisch nicht decken sollen. Ich hätte überhaupt nicht hier in der Wohnung herumhocken sollen. Wahrscheinlich hab ich mit meinen finsteren Gedanken alles vollgerußt, so, wie sie jetzt alles vollqualmt.

				„Ist es, weil wir nicht an die Adria fahren können?“

				„Ach, nö. Das ist egal.“

				„Du vermisst deine Freunde? Liegt’s daran?“

				„Nein oder doch, klar, aber Finn kommt schon heute zurück, weil das Wetter schlecht geworden ist, und – äh, Lauras Freundin Emily kommt morgen.“

				„Und du freust dich nicht?“

				„Doch, ich freu mich total. Ich hab nix. Bestimmt.“

				Sie bläst den Rauch an mir vorbei zur Balkontür raus. Es regnet. Es hat die ganze Nacht geregnet und Finn hat geschrieben, dass es in Bayern seit gestern nur noch schifft und alle schlechte Laune haben, weil es im Campingbus total eng ist. Darum kommen sie schon heute zurück. 

				Weil es regnet, hab ich den Esstisch im Wohnzimmer gedeckt und nicht auf dem Balkon. Heute mag ich meine Eltern ganz schrecklich gern. Ich hab so ein Gefühl, das unter den Rippen drückt. Am liebsten wär ich ganz klein, so zwei oder drei Jahre alt und würde mich an meine Ma kuscheln und losheulen. Aber das geht nicht!

				Ich kann ihr nicht sagen, dass der Dingenskirchen mich angeschnauzt hat. 

				Vorhin, heute Früh, als ich Princess abholen wollte. Da hat er gefragt, ob ich aus dem Gartenhaus … ganz ernst hat er gefragt! Ich hör seine Stimme seither in Endlosschleife immer denselben Satz sagen.

				„Milan Mertesheimer, hast du die Tür vom Gartenhaus aufgebrochen und diverse Dinge entwendet?“

				„Ich?“ Ich hab ihn bloß angestarrt. „Was hab ich?“ 

				Bestimmt bin ich kreidebleich geworden. Ich hab es ja geahnt, ich hätte ihm sofort sagen sollen, dass jemand eingebrochen hat. Gleich gestern, als Princess das Gartenbeet durchwühlt hat und ich sie suchen musste. 

				„Warum sollte ich das tun? Die Tür aufbrechen?“, hab ich gestottert. „Ich, ich weiß doch, wo der Schlüssel ist!“ 

				„Aha, du gibst also zu, dass du im Gartenhaus warst, seit die Familie Wiesenhügel verreist ist?“

				Mir ist die Spucke weggeblieben. Ich hab den Kopf geschüttelt. „Allein nicht!“

				„Also doch!“

				„Nö, überhaupt nicht! Allein war ich nicht mal im Garten hinten. Ich war zuletzt mit Emily Karim zusammen drin. Laura hat es uns erlaubt. Das war am Dienstag. Am Mittwoch und am Donnerstag war ich überhaupt nicht im Garten, das wissen Sie doch.“

				„Und das soll ich dir glauben? Gestern warst du jedenfalls hinten im Garten und du bist reichlich lange geblieben!“

				„Ja, weil Sie mich geschickt haben! Ich musste doch Princess suchen.“ 

				„Jetzt werd nicht frech, Junge! Das wird noch ein Nachspiel haben, wenn Herr von Wiesenhügel zurück ist. Der Hund hat genug Schaden angerichtet, weil du nicht pünktlich zur verabredeten Zeit kamst. Die Gärtner hatten alle Mühe, die neue Rabatte wieder in Ordnung zu bringen. So, und jetzt nimm den Hund und verschwinde. Ich will dich nur noch hier vorn am Tor sehen und sonst nirgends!“

				Seither wurmt es mich. Wie kann dieser Mann behaupten, ich hätte Lauras Sachen geklaut? Das würde ich nie tun! Nie! Und überhaupt, wie bitte hätte ich das Zeug durch den Garten schaffen sollen? Die großen Lautsprecherboxen! Den Flachbildschirm, den Laptop! Das hätte er doch gesehen! In Gedanken sag ich es ihm hundertmal. Wie stellen Sie sich das vor, Herr Dingenskirchen? Mist, warum hab ich nur nicht gleich alles erzählt? Jetzt denkt er, ich hätte Lauras Sachen irgendwo im Garten versteckt und würde sie klammheimlich rausschaffen oder was? 

				„Na ja“, sagt meine Mutter und drückt ihre Zigarette aus. „Vielleicht bist du ja wieder besser gelaunt, wenn Finn zurück ist.“

				„Bestimmt“, sage ich. „Ganz bestimmt.“ Und das ist nicht gelogen. Meiner Mutter kann ich es nicht erzählen. Die regt sich nur tierisch auf. Doch Finn kriegt von mir einen brühwarmen Bericht, aber hallo. Wenn er nur schon da wäre! Er muss mir helfen, den Dingenskirchen zu überzeugen, dass ich es gar nicht gewesen sein kann!

				„Also, mach’s gut, Milan!“ Meine Mutter schiebt ihren Stuhl vom Tisch weg und steht auf. „Räumst du ab?“

				„Ja, klar“, murmele ich.

				Im Flur zieht sie ihre Regenjacke an und nimmt den Schirm aus dem Ständer. „Tschü-hüss!“ Die Wohnungstür fällt ins Schloss.

				Ich räume den Tisch ab, stelle Teller und Besteck in die Spülmaschine, leere den Aschenbecher, wische den Esstisch. Ich checke in Emilys Handy die Nachrichten. Nix. Keine neue SMS. Die Minuten dehnen sich wie Kaugummi.

				Nicht zum Aushalten. 

				In meinem Kopf kratzt schon wieder der Dingenskirchen seine Schleifen in mein Gehirn. Herr Doktor Wiesenhügel kommt auch schon heute. Ist vielleicht schon gekommen. Das Gassigehen soll angeblich beendet sein. Jedenfalls hat mir das der miese Sekretär heute auch verkündet. Ich brauche weder heute Nachmittag noch morgen zu kommen. „Herr von Wiesenhügel wird sich selbst um das Tier kümmern, bis seine Familie eintrifft.“

				Jaja, weiß ich, ob das stimmt? Der will mich doch nur los sein. 

				Aber morgen kommt Emily zurück. Morgen!

				Es rieselt durch mich wie heißer Sand. 

				Ich mach mich mal auf den Weg zu Finn. Der müsste so allmählich eintrudeln. 
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				„Und das hat der Kerl tatsächlich gesagt?“ Finns Augen sind vor Zorn dunkelblau wie Gewitterwolken. Er schüttelt seine Lockenmähne. Seine neue Sonnenbrille hat er lässig in die Stirn geschoben. Wir haben uns an der Fußgängerbrücke zwischen seinem Wohnviertel und meinem getroffen. Als wir noch in eine Klasse gingen, haben wir uns immer bis hierher den Schulweg geteilt. Die Brücke liegt im Wald, nahe bei unserer alten Grundschule, die darum auch Waldschule heißt. Es führt keine Fahrstraße über die Brücke. Sie wird nur von Radlern und Spaziergängern benutzt.

				Die Räder haben wir oben ans Geländer gelehnt und hocken unter der Brücke am Flussufer. Finn kritzelt in seinen Kalender, während ich erzähle. Heute stört es mich nicht und ich will auch nicht lesen, was er aufschreibt. Vielleicht können wir seine Notizen doch mal gebrauchen. 

				Es hat aufgehört zu regnen. Es duftet nach Sommer. Aber der Dingenskirchen mit seinem Verdacht gegen mich, der vermiest mir alles. Ich kann an nichts anderes mehr denken. Dass er mich beschuldigt, hat sich wie ein Dorn in mich gebohrt und sticht. 

				„Los, Milan, packen wir’s an. Untersuchen wir den Tatort, ehe dieser üble Verwalter oder was der ist, alle Spuren verwischt.“

				„Äääm – wieso verwischt? Der will doch Lauras Vater die Spuren zeigen. Der verwischt sie nicht.“

				„Wie ich den Kerl kenne, weiß man nie nichts Genaues nicht“, orakelt Finn und kraxelt den Abhang hoch. 

				Mein Handy tönt. SMS! Emily, denke ich und wühle hektisch in meiner Cargohose.

				Es ist eine SMS. Aber eine sehr seltsame.

				Hi, Emily, eigentlich kommt nur Milan infrage. Schön blöd von mir, ihm zu vertrauen. Mami sagt, die Kinder aus der Unterschicht würden sich bei uns bedienen wie im Supermarkt. Frag Milan aus, wenn du ihn triffst, ja? LG Laura 

				Ich denk, mich tritt ein Elch. Das kann ja wohl nicht wahr sein!

				„Finn! Lies mal!“ Meine Stimme kratzt, fiept und entgleist. Das passiert mir ja manchmal, wenn ich mich aufrege.

				„Was?“ 

				Ich halte ihm das Display hin.

				„Waaas? Tickt die nicht richtig?“ Er schüttelt seine braunen Locken und rollt mit den Augen wie ein wütender Stier. „WAS schreibt die da? Die ist komplett verrückt! Glaubt die im Ernst, du hättest ihr altes Computerzeug aus dem Gartenhaus geräumt?“ Er schaut mich völlig verwirrt an. „Das, das KANN die doch gar nicht glauben! Und … wo hat sie diesen Unsinn her?“ 

				Trotz meiner Wut sehe ich, wie es hinter Finns Stirn arbeitet. Zack-zack setzt er die Puzzleteile zusammen. „Na, klar! Der Dingenskirchen hat Lauras Eltern informiert. Lauras Eltern geben die Nachricht an Laura weiter. Die schreibt Emily. Vermutlich …“ Er reibt sich mit dem Zeigefinger die Nasenwurzel. „Vermutlich haben die Mädels über Skype schon alles bequatscht. Und dann …“ Er tippt auf Emilys Handy. „… hat Laura aus Versehen eine SMS an Emilys alte Handynummer geschickt. Weil du doch ihre SIM-Karte behalten hast. Kapiert?“

				„Ja, bin doch nicht ganz gaga!“

				Finn grinst. „Nee, Saurierhirn, du bist voll da!“ Er knufft mich in den Bauch. „Diese Laura ist komplett …“ Er wischt mit der Hand vor seinen Augen in der Luft herum. „Die ist gaga!“

				„Das kann ja sein“, sage ich lahm. „Aber wie soll ich jetzt beweisen, dass ich es nicht war?“

				„Indem wir die Typen finden, die wirklich eingebrochen haben!“ 

				„Und wie stellst du dir das vor? Selbst wenn wir herausfinden, wer es war, die geben es doch nie zu! Denk bloß an Wolli!“

				„Den hab ich sowieso im Verdacht!“

				„Ich hab auch schon dran gedacht“, sage ich und sehe Wolli wieder vor mir, wie er behauptet, in Lauras Gartenhaus gäbe es tolle Sachen. 

				„Der kam aber gar nicht in den Garten rein“, überlege ich. 

				Doch Finn besteht darauf, dass wir alles nach möglichen Einbruchspuren absuchen. Ich speichere die SMS und stecke Emilys Handy weg.

				Wir schwingen uns auf die Räder und fahren am Fluss entlang in den Stadtteil, in dem die vornehmen Leute wohnen. Die Superreichen, denen ich angeblich ihren Elektronikschrott nicht gönne. 

				„Erst mal kriegt diese Laura eine Antwort von mir, aber hallo!“, faucht Finn unterwegs.

				„Ich weiß nicht, Finn. Lass uns damit warten, bis Emily zurück ist. Die kennt Laura besser als wir. Uns glaubt sie ja doch nichts.“

				„Okay, aber die Rache ist ihr sicher!“
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				„Denk nach, Milan!“ Finn bohrt seine Blicke in mein Gehirn. Er nennt das andocken und meint damit, dass ich mit seinen Augen sehen soll und mit ihm gemeinsam kombinieren. Vermutlich bin ich dafür ungeeignet. Meine Stärke liegt eher in der Muskelkraft. 

				„Also, wo soll ich jetzt anfangen mit Nachdenken?“

				„Am Tag vor dem Einbruch. Du stellst dein Rad ab, wie immer. Du klingelst. Der Dingsda fragt, wer da ist. Du sagst deinen Namen. Er drückt auf den Öffner.“
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				„Nee, warte“, unterbreche ich. „Nicht Dingsda. Butterkübler heißt der, glaube ich.“ 

				„Ist doch egal.“

				Finn schüttelt ungeduldig seine freie Hand. Mit der anderen hält er seinen Radlenker fest. Wir stehen auf dem Weg, der an der Mauer der Wiesenhügels entlangführt. Mir ist ganz schön flau im Magen. Was, wenn der Butterkübler irgendwo im Garten herumspukt und uns bemerkt? Der denkt doch bestimmt, ich bin zurückgekehrt an den Ort meiner bösen Tat! 

				„Lass uns wegfahren, Finn!“ Ich will flüstern, aber meine Stimme hüpft wieder von A nach B. Peinlich! Ich kann nichts dagegen machen.

				Finn lässt den Fahrradständer rausschnappen. „Später, Mil. Erst muss ich mir alles genau anschauen.“

				Der mit seinen Kommissar-Spielchen! Okay, soll er machen, was er will. Ich schiebe mich samt Rad ein paar Meter von der Mauer weg.

				Die Nachbargrundstücke haben Hecken. Richtig hohe Wände aus Thuja und Eiben. Ganz glatt in Form geschnitten. Und die Nachbarn rechts haben außerdem einen Palisadenzaun zum Fußweg hin gezogen. Auf der linken Seite ragt zwei Meter hoher grüner Maschendraht auf. Dazwischen liegt der Garten der Wiesenhügels mit dieser Konstruktion aus alter Steinmauer und wucherndem Gesträuch dahinter. 

				Finn klopft die groben Steine ab. „Ob man welche rausnehmen kann? Was meinst du, Mil? Du bist doch Experte in Sachen Gartenbau.“ 

				„Jaja, sonst noch was. Nö, Finn. Ich hab mir das noch nie genau angeschaut.“ Doch jetzt fällt es mir auf. Die Mauer ist eher ein Mäuerchen. Mit Räuberleiter kämen Finn und ich einigermaßen leicht obendrauf. Dem Wolli hab ich also Mist erzählt. Darum hat er mir ja auch nicht geglaubt. 

				„Wenn Huby dem Wolli geholfen hat, ist der tatsächlich über die Mauer geklettert und durch die Büsche zum Gartenhaus! So hätte er alles ausspionieren können“, kombiniert Finn. „Aber wie war das mit dem Maschendrahtzaun innen? Ist da überhaupt ein Zaun?“ 

				Ich zucke nur mit den Schultern. „So sehr hab ich mich dann doch nicht für Laura und ihren Garten interessiert.“

				Finn schlendert den Weg zurück. Er will cool wirken. Aber ich kenne seinen Späherblick. Eine Frau mit Kinderwagen und frei laufendem Zusatzkind nähert sich, geht an uns vorüber. Mein Herz wummert. Im Garten bellt es. Princess? Ist Lauras Vater schon zu Hause? Wenn der uns hier entdeckt! Das wär übel.

				„Hilf mir mal, Mil“, raunt Finn mir ins Ohr. „Los, stell dein Rad ab und komm!“

				„Bei Wiesenhügels einbrechen? Nicht mit mir, Alter!“

				„Ich will nur ganz kurz auf die Mauer und rausfinden … jetzt stell dich nicht so an, Mil!“

				Ein Mann mit Hut und Hund aus der Gegenrichtung. Der Hund schnuppert und markiert die Mauer. Der Mann nickt uns zu. Er hält uns für harmlos. Oder tut er nur so? Ist er am Ende ein richtiger Kommissar, der verdeckt ermittelt?

				„Komm schon, Finn!“ Ich steige aufs Rad. Bloß weg hier!

				Finn nennt mich Feigling. Pfff!

				„Ich war so nah dran, so nah!“ Finn kneift die Augenlider zusammen und starrt in sein geheimes Buch. Er hat da Namen mit Linien verbunden. Es sieht aus wie ein Baum aus Strichen.

				„Denk doch noch mal genau nach, Mil!“ Er klopft sich genervt mit dem Kuli auf den Zeigefingerknöchel seiner linken Hand. 

				Als wir uns gestern nach dem Ausflug zur Mauer getrennt haben, war er reichlich sauer auf mich. Aber heute Früh hat er angerufen und sich mit mir zum Schwimmen verabredet. Jetzt tun wir so, als wäre alles normal. Aber das ist es nicht. Finn und ich sind zwar vom Dreier gesprungen und quer durchs Becken getaucht, aber keiner hatte Lust auf Wasserkämpfchen wie sonst. Dass ich gestern abgehauen bin und ihn nicht auf diese bröckelige Mauer gehievt hab, ärgert ihn immer noch. 

				Wir hocken auf unseren Handtüchern auf der Liegewiese und warten auf Emily. So gegen zehn Uhr hat sie mir eine SMS geschickt, dass sie und ihre Mutter angekommen sind. Da waren Finn und ich mit den Rädern schon unterwegs zum Freibad. 

				Bin mit Finn im Freibad, LG Mil, hab ich gesimst. 

				Und sie hat geantwortet: 

				Okay, ich komm nach dem Mittagessen. Seid ihr gegen 14 Uhr noch dort? LG Emi 

				Und ich zurück: 

				Klaro. Wir warten auf dich beim Babyplansch.

				Sie darauf: 

				Fall nicht ins Wasser beim Planschen!

				Wir hocken also hier vorn, damit wir den Eingang beobachten können. Ich hab drauf bestanden. Natürlich nur wegen Emily!

				Sie muss jeden Augenblick hier sein. Es ist gleich zwei Uhr mittags und hunderttausend Kleinkinder wuseln herum, quietschen und zappeln und spritzen im Planschbecken.

				„Denk nach, Milan!“, wiederholt Finn mit tödlichem Ernst.

				Ich kann aber nur denken, dass Emily gleich da sein wird. Und dass sie mir vor zwei Tagen gesimst hat, dass sie mich vermisst! Ich starre alle paar Minuten zum Kassenhäuschen. Bei jedem dunkelhaarigen Mädel zucke ich innerlich zusammen und bilde mir ein, es sei Emily. Da taucht wieder so eins auf! Ich bin wie gelähmt. 

				„Hey, da ist sie ja!“ Finn springt hoch und winkt ihr mit großem Herumrudern in der Luft. Sie ist es tatsächlich. Es durchfährt mich wie ein Riesenschreck.

				Ich bleibe sitzen, halte mit den Armen meine Knie fest. Zittrig wie ein Zitteraal. Kann gerade mal den Kopf drehen. Emily im zitronengelben Top und superkurzem Jeansrock lacht, winkt, schiebt ihre langen Beine über den Rasen.

				Ich schlucke trocken. Keine Spucke mehr. Emily! Emily ist wieder da!

				„Na, ihr zwei!“ Sie umarmt Finn und guckt auf mich runter. Guckt rund und samtig, zieht die Brauen hoch und lächelt spöttisch. Aber dann beugt sie sich über mich und wirft ein Küsschen in die Luft neben meiner Nase.

				„Euch kann man ja nicht allein lassen!“ Sie lacht wieder. „Da war ja ganz schön was los, als ich weg war.“

				Wie sie das sagt! Mit einem Mal hüllt mich eine rabenschwarze Wolke ein.

				Glaubt sie etwa auch, ich hätte Laura ausgeraubt?

				„He, Milan!“ Sie rüttelt mich am Ellbogen. „Laura ist nicht ganz dicht! Wie kann die nur diesem dämlichen Kübelköttner glauben. Ich hab sie schon zurechtgerüttelt! Die ist jetzt so klein mit Hut!“

				Kann Emily meine schwarze Wolke spüren? 

				„Wie heißt der? Kübelköttner?“ Finn runzelt die Stirn. „Ich denk, der heißt Dingenskirchen!“ Er blättert in seinem Kalender. „Nein, Butterkübler, hast du gesagt, Mil!“ 
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				Bei mir aber klickt es plötzlich. Ein Bild taucht auf. „Butterkübler“, wiederhole ich langsam. „Nee, dieser Name stand … er stand auf einem Lieferwagen.“

				„Was?“ Finn ist sofort ganz Kommissar. 

				Emily legt den Arm um meine Schultern. Ihr Atem streift mein Gesicht. Hm, Karamell mit Sahne! 

				„Weiter, Milan. Schnell, denk nach! Wo stand der Lieferwagen?“ Finn drängelt.

				„Wartet. Da war noch ein Name. Butterkübler und …“ Ich kneife die Augen zu und drücke mit Daumen und Zeigefinger meine Nasenwurzel zusammen, um das Bild vom Lieferwagen in der Einfahrt ganz genau vor mir zu sehen. 

				„Butterkübler und Franz? Nee, aber die haben Buchsbaumkugeln und diese … Chrysanthemen ausgeladen. Und ich weiß nicht genau, was für andere Herbstblüher noch. Dahlien oder so. Ah, jetzt hab ich’s. Gartencenter Butterkübler und Stanz, nicht Franz!“

				Finn haut mir auf den Rücken. „Spitze, Alter!“ Dann kritzelt er den Namen von diesem Gartencenter in sein Buch und zieht wieder irgendwelche Verbindungsstriche zwischen den Namen.

				„Die pflegen auch bei uns rund ums Penthaus“, murmelt Emily. „Ganz bekanntes Gartencenter. B&S.“ Sie nimmt ihren Arm weg. Schade.

				„Und jetzt weiter. Das Tor stand offen?“ Finn ist tierisch ungeduldig. Ich soll den Faden nicht verlieren, meint er.

				„Ja, es stand offen. Und ich bin einfach so durch, an den Gärtnern vorbei zum Haus.“

				„Aha!“ Plötzlich strahlt Finn, als hätten wir gerade tausend Euro im Preisausschreiben gewonnen. 

				„Warum aha?“ Emily streicht sich die glänzend schwarzen Haare aus der Stirn und guckt Finn fragend an.

				„Weil nicht nur du am Lieferwagen vorbeihuschen konntest, Mil. Vermutlich hätte das JEDER gekonnt, solange die beschäftigt waren.“

				„Weiß ich jetzt nicht, Finn. Jeder bestimmt nicht. Das hätten die Gärtner doch bemerkt.“

				„Glaub ich nicht“, wirft Emily dazwischen. 

				Finn tickert sich mit dem Kuli an die Stirn. „Bemerkt hätten sie den vielleicht. Aber hat dich einer angehalten und gefragt, was du da willst?“

				„Nö!“

				„Und wussten die, dass du nur Princess abholen solltest?“

				„Nö. Die kannten mich doch gar nicht“, sage ich und andere Bilder huschen aus meiner Erinnerung hervor. Das geschlossene Tor. Wolli, der mich abfängt, der in den Garten will. Ich dränge ihn hinaus. Wolli, der an der Mauer steht, ungefähr da, wo Finn gestern die alten Natursteine untersucht hat. Wolli tönt herum, was für tolle Elektronikteile es in Lauras Gartenhaus gibt. Er rückt aber nicht raus, woher er das weiß.

				„Wolli, der hätte sich natürlich locker an den Gärtnern vorbeischleichen können“, sage ich.

				„Da haben wir’s!“, grummelt Finn. 

				Und Emily fragt: „Was war denn mit Wolli? Klärt mich bitte mal auf!“ 

				„Mil hat den miesen kleinen Kerl gleich zweimal ums Grundstück schleichen sehen.“ Finn, ganz Ermittler!

				„Also in den Garten rein konnte er wohl. Aber wie hätte Wolli das ganze Zeug an den Gärtnern und am Dingsbums vorbeischleppen sollen?“

				„Gute Frage, Milan! Gibt es irgendwo einen Nebenausgang? Siehst du, genau DAS wollte ich gestern herausfinden und du Feigling bist einfach abgehauen!“

				„Nenn mich nicht Feigling! Dich verdächtigt ja auch keiner. Aber wenn der Dingsbums mich erwischt hätte, wie ich Räuberleiter für dich mache … nee, das …“

				„Milan hat Recht, Finn. Und du weißt ja selber, dass er kein bisschen feige ist, okay?“

				„Ja, entschuldige, Mil.“

				„Und jetzt will ich erst mal schwimmen, kommt ihr mit?“, sagt Emily.

				Im Wasser muss ich Finn unbedingt untertauchen. Das hat er verdient! 

				Klar, Emily verteidigt ihn. Die zwei gegen mich! Super! 

				Ich halte die Luft an und bleibe unter Wasser, bis Emily Angst um mich kriegt.

				Sie zieht meinen Oberkörper an den Armen über Wasser. Ich natürlich mit geschlossenen Augen als Wasserleiche. „Milan, Milan, was hast du? Sag doch was?“ Sie tätschelt meine Backen. Da pruste ich Luft und Wasser in ihr Gesicht.

				Das macht vielleicht Laune! Finn und Emily rächen sich, indem sie mich noch einmal untertauchen, klar! 

				Schnaubend und keuchend schwimmen wir schließlich an Land, fläzen uns auf die Badetücher, lassen uns trocknen.

				Emily liegt neben mir. Das ist so schön, ich kann kaum atmen. Ob ich ihr vorsichtig übers Haar streicheln darf? Oder schüttelt sie mich dann weg? Und was denkt Finn von mir? Im Moment merkt er bestimmt nichts. Er kritzelt in sein Buch und kombiniert.
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				„Die Sachen kenn ich doch!“ Emily setzt sich urplötzlich auf. „Wo hat die Lauras Bikini und ihre Sonnenbrille her?“ 

				Ich sehe ein etwas aufgequollenes rothaariges Mädel im zu engen, glitzerweißen Bikini über die Liegewiese schlendern. Aber wie erkennt Emily, dass die ausgerechnet Lauras Badezeug trägt? 

				„Das Logo, der blaue Delfin“, raunt Emily mir zu. „Und es ist Lauras Größe! Das Teil ist irre teuer!“ 

				„Tatsächlich, Lauras Sonnenbrille!“ Finn, das Adlerauge, klappt sein Buch zu und schiebt sich seine neue Sonnenbrille vor die Augen. Ich kann weder Bikinis noch Brillen am Logo erkennen, aber das Mädel kenn ich. Es ist Wollis ältere Schwester Tanja. 

				„Hey, Tanja!“ Ich winke sie her. 

				„Milan, alles klar?“ Sie ahnt ja nicht, worum es geht. Nur ich weiß, dass Wolli ihr die Sachen aus Lauras Badetasche geschenkt hat. Bisher hab ich es nicht mal Finn erzählt.

				„Schicke Brille“, sage ich. „Superteurer Bikini.“ 

				Tanja lacht und schüttelt ihr himbeerrot gefärbtes Haar. Ein Schwall von süßem Duft umweht uns. Lauras Parfüm! Sie muss es literweise auf sich geschüttet haben. Stumm wie Fische starren Finn und Emily Tanja an. Doch da wird Tanja auch schon von zwei kräftigen Jungs gepackt, weggeschleift und ins Schwimmbecken geschmissen. Sie strampelt und kreischt, prustet und schlägt um sich. Sie macht richtige Monsterwellen im Schwimmbecken. 

				Jetzt gucken sie mich an, Finn und Emily. „Woher kennst du die?“ Sie fragen gleichzeitig.

				„Das ist doch Wollis Schwester. Die war auch in der Waldschule. Zwei Klassen über uns.“

				„Das ist Tanja? Hätt ich nicht wiedererkannt“, gibt Finn zu. „Sie hat sich total verändert! Die war doch knochendürr!“

				„Wir sehen auch anders aus, Leute!“, sage ich. 

				„Kombiniere: Wolli hat Lauras Sachen aus der Badetasche genommen und ihr geschenkt.“ Finn schreibt seine Überlegung gleich ins Buch. 

				Emily fasst sich an die Stirn. „Tanja Bauer! Die und ihre Freundinnen hatten Laura und mich auf dem Kieker. Die haben von uns Schutzgeld erpresst. Und wenn wir nicht zahlen wollten, haben sie ihre Freunde auf uns gehetzt. Nicht nur einmal!“

				Bei der bloßen Erinnerung daran kommen Emily fast die Tränen. „Das war furchtbar! Die Jungs haben uns scheußliche Sachen angedroht, falls wir unseren Eltern was sagen. Es hat erst aufgehört, als Tanja endlich die Grundschule verlassen hat. Dafür hat sie aber sechs Jahre gebraucht, weil sie immer wieder durchgerasselt ist.“

				Ähem, denke ich, Milan Mertesheimer, auch du wärst diesmal beinahe … aber hast es gerade noch geschafft. Auch weil Finn dir Nachhilfe in Deutsch gegeben hat. 

				Emily tut mir natürlich schrecklich leid. Damals in der Waldschule hat sie kein Wort über Tanjas Erpressermethoden gesagt. Ich hätte mich sofort mit Wollis Schwester angelegt, wenn ich’s gewusst hätte.

				Am liebsten würde ich Tanja verhauen und ihr Lauras Sachen wegnehmen. Doch, wirklich, ich hätte Lust, sie so richtig fertigzumachen. Aber Mädchen verhaut man nicht. 

				„Wir brauchen einen Plan“, sagt Finn und wedelt wieder mit seinem Kuli.

				Er liegt auf dem Bauch und plant immer weiter und weiter in seinen Lieblingskalender hinein. Nur scheint ihm nichts Brauchbares einzufallen.

				Mir fällt auch nix ein. Außer Lauras blödem Spruch: Acht Augen sehen mehr als vier, ein supertolles Team wär ’n wir. 

				Ha, davon will sie jetzt nichts mehr wissen. 

				Ich wär gern wieder mit Emily allein. Nur E. und M. so wie in den Tagen, als Finn mit seiner Familie unterwegs war und wir mit Princess herumgealbert und ihr Stöckchenholen beigebracht haben. Da war Emily so lustig und lieb zu mir. Jetzt hockt sie da und ihr süßes Gesicht sieht grimmig aus. 

				„Vielleicht sollten wir erst mal zu Antonio gehen und Eis essen, ich lad euch ein“, schlägt sie vor. „Wenn ich nämlich noch länger diese Tanja angucken soll, wie sie Laura spielt, krieg ich die Krise!“ 

				Und beim Stichwort Eis krieg ich mächtig Hunger!

				„Lass uns erst mit Tanja reden“, meint Finn.

				„Quatsch! Die hat ihre Leibwächter um sich herum, das siehst du doch“, sage ich. Vor meinen Augen tanzt ein Becher Schokoeis mit Sahne.

				„Außerdem weiß sie vielleicht nicht, dass ihre Klamotten Laura gehören. Wolli hat ihr bestimmt nicht gesagt, von wem er sie geklaut hat.“

				Die schwarze Wolke braut sich allmählich wieder um mich zusammen. Hätte ich Wolli doch nur gezwungen, Lauras Sachen rauszurücken! Ich hatte ihn so gut im Griff. Aber dann tat er mir leid und ich hab ihn laufen lassen. Anstatt Laura das Geld zurückzugeben, hat er auch noch ihren CD-Player und überhaupt alles Brauchbare aus dem Gartenhaus gestohlen. So ein undankbarer Kerl!

				Aber warum mache ich mir eigentlich Gedanken darüber, wie diese Zicke ihren Designerkram zurückkriegt? Was hab ich noch mit Laura Wiesenhügel zu tun? Ich hab ihre Princess gehütet und wie bedankt sie sich? Schreibt Emily eine hundsgemeine SMS über mich! Das weiß Emily ja noch gar nicht. Superpech für Laura! Was, wenn ich Emily die SMS zeige? 

				Wie mir so klar wird, dass Laura mir den Diebstahl tatsächlich zutraut, krieg ich die kalte Wut. Pah! Ich könnte dieser dämlichen Tanja Lauras Sachen fast gönnen. Aus purer Rache an Laura!

				Die schwarze Wolke erstickt sogar den Appetit auf Schokoeis.

				„Hey, Milan, was ist denn?“ Emily bemerkt es sofort.

				„Nix. Ich bin nur sauer, weil ich diese Tanja nicht verhauen darf.“ 

				Emily lacht. „Nett von dir, Ritter Milan!“ 

				Ich könnte mich selbst in den Hintern beißen. Warum sag ich so was? Jetzt, genau jetzt hätte ich Emily Lauras SMS zeigen müssen. Außerdem hätte ich fragen sollen, ob Wolli irgendwann Lauras Geld zurückgegeben hat. Pech. Chance verpasst. Bin ich doch feige?

				Finn lacht auch. Dass ich Tanja verhauen möchte, klar, das findet er gut! Er steckt Buch samt Kuli in seine Badetasche. „Also, gehen wir?“

				„Nur wenn ich dich diesmal einladen darf, Emily. Ich hab doch bei Antonio Geld verdient“, sage ich schnell, bevor ich auch das verpasse.

				„Kommt nicht infrage!“, sagt Emily.

				Und ich grinse sie an und sage: „Oh, doch!“

				Finn und ich schlüpfen in Shorts und T-Shirts. Emily streift sich den schicken Minirock und das zitronengelbe Top über den türkisfarbenen Bikini. Wir rollen die Badetücher ein und machen uns auf zu Antonio.

				„Habt ihr gesehen, wie die uns nachgeglotzt haben?“, fragt Finn, als wir die Räder aus dem Ständer hieven.

				„Wer?“ Emily und ich haben uns nicht mehr umgedreht. Wir sind zusammen durch das große Drehkreuz am Ausgang geschlüpft. Also so richtig cool eng. Rücken an Bauch oder so … Emily hat wieder so süß gekichert und ich war total elektrisch aufgeladen. 

				„Wer hat geglotzt?“, fragen wir beide erschrocken, als hätte Finn uns ertappt.

				„Na, Tanja und ihre Bodyguards!“ Finn klingt empört. „Merkt ihr denn gar nichts?“

				„Wir? Ähäm, ähäm doch!“, sage ich und pruste los, weil ich an was ganz anderes denke. Daran nämlich, wie Emily sich im Drehkreuz an mich geschmiegt hat. Das war echt WOW!

				Emily kichert und wird himbeerrot unter ihrer Karamellhaut.

				„Ja, ja, ich glaub’s euch!“ Finn tippt sich an die Stirn und setzt seine Sonnenbrille auf. Der ist vielleicht neidisch, oder?

				Auf die Räder und los. Der Fahrtwind kühlt mein heißes Gesicht und streift mir angenehm durchs Haar. 
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				Ich Depp. Warum hab ich Emily nur die SMS gezeigt? Warum hab ich nicht einfach behauptet, ich hätte die SMS gelöscht, als Finn es ihr verraten hat? Ich hätte so tun sollen, als ob es mir schnurzegal wäre, was Laura da behauptet.

				Es war nämlich so: Finn, Emily und ich schlendern mit Mega-Eisbechern durch die Fußgängerzone. Bei Antonio war es uns zu voll. Sonntagnachmittag haben halt auch andere Leute die Idee, bei Antonio einzukehren. Also haben wir uns Pappbecher geholt, die Räder vor der Eisdiele stehen gelassen und sind eislöffelnd zum Brunnen spaziert. 

				Wir hocken kaum auf der Einfassung, Emily hat eins von den bronzenen Schafen erwischt, das grad von keinem Kleinkind besetzt war, da klingelt ihr Handy. Laura ist dran. Warum sie sich nicht meldet?

				„Aber gestern auf Skype hab ich dir doch gesagt …“

				Laura unterbricht sie. Sie quasselt und schnasselt Emily ins Ohr. Die hört mit offenem Mund zu und verzieht genervt das Gesicht.

				„Welche SMS denn? Hab ich nicht gekriegt! Und was meinst du mit vorsichtig sein?“

				Laura wieder, quassel, quassel …

				„Ich hab dir aber doch gestern erklärt …“

				Quassel, quassel.

				„Wenn du so denkst“, schreit Emily plötzlich, „dann kannst du unsere Freundschaft vergessen!“ Emily drückt das Gespräch weg und guckt Finn und mich aufgebracht an. „Laura ist …“ Was, das sagt sie nicht. Aber Finn und ich haben schon begriffen. In Lauras Gequassel war ein Giftpfeil versteckt und das Gift wirkt heftig.

				Emily wirft den Kopf in den Nacken wie ein scheuendes Fohlen. „Es hat alles keinen Sinn“, murmelt sie. „Ich muss mich erst abregen. Kommt, wir gehen.“ Sie rutscht vom Rücken des Bronzeschafs und schleudert den leeren Eisbecher in den Papierkorb.

				Wir laufen Slalom durch das Gedrängel in der Fußgängerzone.

				„Was war denn mit Laura?“, fragt Finn, als wir die Radständer bei Antonios Café erreicht haben.

				„Die hat mir irgendeine Shit-SMS geschrieben, die ich nicht gekriegt hab. Ich dachte ja echt, Laura hätte sich eingekriegt.“

				„Wegen Milan? Aber genau deswegen hat sie dir ja diese SMS geschickt, nur aus Versehen an deine alte Handynummer. Hast du es Emily noch nicht erzählt, Mil?“

				Und der will Detektiv sein? Krass, der Junge! Ich quäl mich damit rum, ob ich’s Emily sagen soll oder nicht, und er verrät es einfach.

				„Ich wollte nicht …“, stottere ich, während wir losstrampeln. „… also ich hab dir nichts von der SMS gesagt …“ Die Worte scheinen mir im Hals stecken zu bleiben. „… damit du dich nicht über Laura ärgerst.“

				„Was ist mit der SMS?“ Sie bremst und hält so plötzlich an, dass ich fast in sie hineinfahre. „Wo ist diese miese Botschaft? Zeig sie mir schon, Mil! Sie ist schließlich für mich gedacht.“ Mit der rechten Hand fasst sie meinen Arm und drückt ihre Fingernägel in mein Handgelenk, dass es wehtut. Noch nie habe ich Emily so zornig erlebt. 

				„Ich zeig sie dir. Aber nicht hier mitten auf dem Gehweg“, grummle ich. Wir haben die Fußgängerzone zwar hinter uns gelassen, aber auf dem Weg zum Waldgebiet wimmelt es von Familien, die mit ihren Kleinkindern zum Spielplatz unterwegs sind. Wir brauchen einen ruhigen Ort, an dem wir ungestört miteinander sprechen können. Einen Ort, an dem sich Emily beruhigt. Falls das überhaupt geht. Bei Finn zu Hause wuseln seine Geschwister herum, Emilys Eltern haben Besuch, Lauras Gartenhaus ist jetzt plötzlich feindliches Gelände. 

				Meine Eltern sind am See. Ich habe sturmfrei. Aber mit Emily zu mir nach Hause? Nö, das trau ich mich nicht. Unsere poplige Wohnung im Block ist nicht so vergammelt wie das alte Teil, in dem Wolli lebt. Der Bauverein hat die Gebäude erst im Frühjahr von außen in frischen Farben streichen lassen und die Treppenhäuser auch. Orange und Vanille und Waldmeistergrün, fast wie Eiskugeln. Nur dass es wochenlang krass nach Farbe roch. Aber mit Emilys Penthaus kann unser Sechsfamilienblock nicht mithalten. 

				„Zum Fluss runter?“ Finns Vorschlag. 

				„Da wimmelt’s jetzt erst recht, da radeln doch ganze Scharen“, sage ich. Wir leben in einem Vorort, der mal ein eigenes Dorf war, aber längst zur Stadt gehört und zugebaut ist. Als wir weiterfahren, fällt mir was ein. „Unsre alte Schule! Da ist am Sonntag bestimmt keiner.“ 

				„Jau, dann ab zur Waldschule und einen Plan schmieden!“ Finn tritt in die Pedale.

				Unsere alte Grundschule ist vom Villenviertel aus genauso gut zu erreichen, wie von den Mehrfamilienhäusern, in denen Finn und ich wohnen. Sonst wären wir ja nicht vier Jahre lang in einer Klasse gewesen.

				„Okay!“ Wie Emily das sagt, klingt es nach Kampfansage. Klar, sie ist geladen und brennt darauf, Lauras SMS zu lesen.

				Im Stadtwald wandern zwar auch haufenweise Leute herum. Doch der Schulhof ist leer. Das Tor vorn ist geschlossen, aber Finn und ich kennen die Schlupflöcher. Komisches Gefühl nach zwei Jahren über das hintere Gittertor zu klettern und an den Müllcontainern vorbei in den verlassenen Pausenhof zu steigen. Ich hebe Emily über das niedrige Tor. Mit einem Satz springe ich hinterher. 

				Finn hat sich schon unterm Pavillon breitgemacht. 

				Ich schalte das Handy ein und suche die SMS.

				Warum habe ich Megatrottel sie nicht schnell gelöscht und behauptet, es wäre aus Versehen passiert? Dann wäre Emily jetzt nicht so sauer auf Laura und die beiden hätten sich nicht zerstritten. Finn und ich hatten ja mitgekriegt, wie sie sich am Telefon angezickt haben. Ich wusste, dass Emily Lauras SMS persönlich nehmen würde. Und Laura muss vorhin etwas ganz Mieses zu Emily gesagt haben. Ich hätte ihr die SMS nicht zeigen sollen, aber ich hab es getan.

				Emily liest. Sie starrt mich mit wilden Augen an, schüttelt ihre pechschwarzen Haare aus dem Gesicht und springt auf. „So eine Gemeinheit. Ich kapier nicht, was mit der los ist!“ Sie rennt über den Schulhof. Bevor sie hinterm Schulhaus verschwindet, hole ich sie ein. 

				„Emily. Jetzt bleib doch. Komm, beruhige dich. Laura kriegt sich schon wieder ein!“ 

				Aber sie schüttelt sich nur wie ein nasser Hund. „Das hätte ich nie von Laura gedacht. Die ist nicht mehr meine Freundin. Mit der bin ich fertig!“

				Ich fasse sie am Ellbogen. „Das wird schon wieder, glaub mir!“, sage ich und es klingt wie bei meiner Ma, wenn sie mich trösten will. Blöd! Ich hör es ja selbst.

				[image: Illu_11.tif]

				„Lass mich los. Ich will nach Hause. Ich muss jetzt allein sein und nachdenken.“ Emily schüttelt mich ab. 

				Finn ist uns gefolgt. „Emily!“, ruft er. „Warte, ich helf dir über das Gitter!“ 

				Ihn knatscht sie nicht an. Sie klettern beide über das Tor. Mich lassen sie einfach stehen. Keiner fragt, ob ich mitwill! Was soll das denn? Emily schnappt sich ihr Rad und steigt auf. Finn wirft mir immerhin einen Blick zu. Er wendet sein Rad.

				Ich zeige ihm einen Vogel. 

				Er steigt auf und düst hinter Emily her. Nee, so nicht. Nicht mit mir!

				Ich bin völlig fertig und schleiche zum Regenpavillon zurück. Hocke im verlassenen Schulhof und kann mich selber nicht mehr leiden. 
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				So hab ich mir den Sonntag nicht vorgestellt. Trotz Sonnenschein ziehen haufenweise schwarze Wolken um meinen Kopf.

				Schöne Freunde, die beiden. Lassen mich hier einfach sitzen. Finn baggert Emily doch voll an! Und er hat die besseren Chancen bei ihr. Er ist zehnmal klüger als ich. Mit Recht nennt er mich Saurierhirn. Nie, nie könnte ich so dicke Wälzer verschlingen wie der. Finn passt total gut zu Emily. 

				Blöde alte Schule. Doofer Platz. Und unter meinen Rippen drückt irgendwas schwer wie ein Megagewicht von hundert Pfund.

				„Mil, he, Alter!“ 

				Finn. Wo kommt der denn her? 

				„Heulst du?“

				„Ich? Nö! Wieso?“ Mit dem Handrücken wische ich mir irgendwas Nasses unter den Augen weg. 

				„Emily meint das nicht so. Du, die kann dich total gut leiden.“

				„Hat sie das gesagt?“ Schon wieder so was Nasses auf meinen Backen. Shit! Ich bin doch kein flennendes Weichei.

				Finn legt seinen Arm um mich, als wären wir noch im Kindergarten und ich wär grad über den Bordstein geflogen. Hey, es ist schon lange nicht mehr damals! 

				„Was willst du überhaupt hier? Geh doch zu Emily! Na, los, hau ab. Ich komm schon allein klar.“ Ich starre ihn wild an.

				„Quatsch!“, sagt Finn und drückt mich fest. „Da läuft ein gewaltiger Shit. Aber ich hab mir was überlegt.“

				„Bloß keinen Detektivkram, das halt ich nicht aus!“

				Finn gibt mich frei und schüttelt seine Locken. „Nee“, sagt er und dehnt das kleine Wort. „Neeee. Das ist kein Spiel mehr. Wir müssen Laura davon überzeugen, dass du nichts mit dem Einbruch ins Gartenhaus zu tun hast. Und ich hab mir gedacht …“

				„Wir verhaften Wolli und den Kübelköttner auch noch und schleppen sie in Handschellen vor Madame Laura von Wiesenhügel!“

				„Mademoiselle“, verbessert Finn und lacht. „Mil, ich mein’s ernst. Wir knöpfen dieser Tanja Lauras Sachen ab.“

				„Und wie? Glaubst du, dass sie das Zeug freiwillig hergibt?“

				„Wolli tut doch, was du ihm sagst. Wir hängen uns an seine Fersen und setzen ihn unter Druck. Er kann Tanja die Teile heimlich wegnehmen. Und sobald Laura wieder da ist, geben wir ihr alles höchstpersönlich zurück.“

				„Finn, du spinnst! Dann denkt diese Laura-Zicke erst recht, dass ich ihre Sachen behalten hätte. Als ich ihr damals die leere Badetasche besorgt hab, hat sie schon so eine dämliche Bemerkung gemacht. Die hält mich für verlogen und dumm und was weiß ich sonst noch alles.“

				„Das glaub ich nicht. Sonst hätte sie dir nicht ihren Wunderhund anvertraut.“

				„Kunststück, sie hatte doch sonst niemanden für diesen Job.“ 

				„Emily sagt, Lauras Mutter wäre die eigentliche Zicke. Die Mütter kennen sich gut. Sie sagt, Lauras Ma hätte einen Standesdünkel!“

				„Was für ein Gemüse? Ständer-Dinkel?“ Ich will nicht, aber ich muss fürchterlich lachen. 

				Auch Finn schüttelt sich und kichert wie blöd. „Dün-kel. Nix Dinkel! Die ist ein Snob. Eingebildet. Überheblich! Die hält sich für was Besseres!“, japst er. 

				„Alles klar, Herr Kommissar. Uns hilft aber kein Dinkel und kein Dünkel!“

				Wir lachen nicht mehr. Immerhin fühle ich mich etwas besser. Finn hat zwar noch keinen ultimativen Plan, aber mein bester Freund ist er ja doch. 

				Plötzlich springt Finn auf. „Da kommt sie!“

				„Wer, Frau Wiesen…“ Es bleibt mir im Hals stecken. Tanja geht außen am Zaun des Schulhofs entlang. Tanja Bauer im superkurzen, knallengen schwarzen Mini. Blaubeerfarbene Lippen, Augenränder schwarz geschminkt. So schlecht sieht sie gar nicht aus mit ihrer roten Mähne. Sie raucht und bläst blaue Wölkchen aus Mund und Nase. Tanja ohne Bodyguards. Sie zerrt ein kleines blondes Mädchen hinter sich her. Grade dreht sie sich um. „Ja, kommst du endlich oder muss ich dich zu dieser dussligen Kinderparty tragen?“, schreit sie mit rauchiger Stimme.

				„Ich find ganz allein zu Melanie, geh! Ich kann ohne dich!“ Die Kleine bleibt bockig stehen. 

				Tanja holt aus und haut ihr eine runter, dass es klatscht. Die Kleine brüllt wie am Spieß. Tanja packt sie an den Armen und schüttelt sie, wie einen ungezogenen Hund. Finn und ich sprinten zum Zaun. 

				Die nächsten Sekunden überschlagen sich.
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				„Tanja, lass sofort das Kind in Ruhe!“, ruft Finn.

				„Lass Vanessa los, du blöde F…“ Ich verkneife mir das schlimme Wort. 

				Tanja schüttelt ihre Schwester, als hätte sie nicht gehört. 

				Klimmzug am Tor hoch, bäuchlings drüber, wenden und rückwärts auf den Weg gleiten. Früher hätte ich das nie geschafft, schießt es mir durchs Hirn. Da hab ich Tanja schon an den Haaren gepackt und reiße sie von ihrer Schwester weg. 

				„Bist du bescheuert?“, kreischt sie, dreht sich um und hämmert mit den Fäusten gegen meinen Brustkorb. Ich umklammere ihre Handgelenke und halte sie fest.

				„Mil, pass auf!“, schreit Finn. Gleichzeitig spüre ich Tanjas Knie zwischen meinen Schenkeln. Im nächsten Augenblick kippt Tanja nach vorn und fällt mir buchstäblich in die Arme. Schreck! Ich lasse los, aber sie klammert sich fest, hängt wie ein Sack Kartoffeln an mir und strampelt wie blöd mit den Beinen.

				„Ich lass dich erst runter, wenn du nachgibst!“, faucht Finn. Ah, der war das! Hat blitzschnell Tanjas linkes Bein unter ihrem Hintern weggezogen und hält es fest. 

				„Supi, Finn!“ 

				Emily! Plötzlich ist sie da, springt vom Rad, lässt es einfach fallen. Emily ist zurückgekommen! Sie ist nicht nach Hause gefahren, hat mich nicht im Stich gelassen.

				Finn stellt Tanja auf die Füße, umklammert sie aber von hinten. Ich hab wieder ihre Handgelenke gepackt. Sie windet sich wie eine Kreuzotter und beißt mich in die Fingerknöchel. 

				„Aua!“ 

				„Lasst Tanja los!“, piepst Vanessa. „Sie hat euch nichts getan!“

				„Hat sie wohl, kleine Maus.“ Emily geht vor Vanessa in die Hocke, wischt das Blut weg, das aus einem langen Kratzer auf Vanessas Backe tropft. „Tanja hat meiner Freundin eine gaaanz teure Sonnenbrille geklaut und noch andere Sachen.“

				„Halt die Klappe!“, giftet Tanja. Über ihre Schulter hinweg kann ich Emily vor Vanessa hocken sehen. 

				„Du meinst, der Bikini mit dem Glitzerdelfin und das tolle Shampoo und das weiche Badetuch und das Parfüm gehören auch deiner Freundin?“

				Tanja windet sich, aber Finn und ich halten sie schraubstockfest.

				„Das hat Tanja nicht geklaut. Der Wolli hat es uns geschenkt. Ich hab das Shampoo gekriegt und das Badetuch und die Bürste mit dem goldenen Rücken“, plappert Vanessa weiter. 

				„Lasst mich endlich los, ihr Deppen!“, wütet Tanja. „Und du halt endlich den Mund, Kleine, sonst setzt es noch was!“

				„Droh ihr nicht, ja?“ Emilys Stimme klingt gefährlich. 

				„Okay, wenn du versprichst, dass du uns die geklauten Sachen gibst, damit wir sie Laura Wiesenhügel zurückbringen können.“ Finn versucht es wieder mit Verhandeln.

				„Dieser Zicke mit dem vergoldeten Pavianhintern? Ihr habt sie ja nicht alle!“ Tanja ruckt heftig mit dem Po und drückt Finn ein paar Zentimeter von sich weg. Kaum kann sie sich bewegen, versucht sie schon wieder zu beißen. Mit ihren messerscharfen langen Fingernägeln kratzt sie Striemen in die Haut auf meinen Armen.

				„Gib nach, du Biest! Ich kann auch anders!“, zische ich sie an und drehe ihr die Arme auf den Rücken, dass sie aufschreit. „Gib nach! Dann reden wir.“ 

				Finn fängt ihren linken Fuß am Knöchel. Die wollte schon wieder treten.

				„Tanja, sei vernünftig! Wir tun dir nichts.“ Emily, sanft. „Laura denkt, Milan hätte ihre Tasche leer gemacht, als er sie eurem Bruder abgenommen hat.“

				„Ich geb euch das schöne Badetuch und das Shampoo!“, fiept Vanessa verzweifelt. „Lasst ihr Tanja dann los?“ 

				Autsch, wie gemein sind wir eigentlich? Wegen Lauras Krempel quälen wir die Kleine? 

				„Brauchst keine Angst haben, wir tun ihr nicht weh. Wir wollen nur das zurück, was Wolli meiner Freundin geklaut hat. Verstehst du?“ 

				„Tanja, sag, dass du Lauras Sachen zurückgibst!“

				„Pfff“, schnaubt Tanja nur. „Fehlt grade noch!“

				„Okay, dann zeigen wir dich eben an.“ Finn zückt sein Handy und hat plötzlich ein Kärtchen mit Polizeistern in der Hand, das er Tanja unter die Nase hält.

				„Kira Obermann wartet nur darauf, dass wir deinen Bruder und dich anzeigen!“

				Das wirkt. Wildkatze Tanja wird zahm wie ein Hauskätzchen. „Ihr kriegt euer Gerümpel. Versprochen. Ehrenwort!“

				Was du so unter Ehrenwort verstehst, denke ich und lasse sie vorsichtig los. Immerhin hat Tanja unter sechs Augen gestanden. Vielleicht sogar unter acht Augen, wenn man Vanessa als Zeugin dazu nimmt.

				„Sechs Augen sehen mehr als vier …“, murmele ich und denke, dass Finn, Emily und ich auch ohne Laura kein schlechtes Team sind. 
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				Mein Emily-Handy tönt: SMS. Ich stelle die Kakaotasse ab, schlucke den letzten Bissen Marmeladenbrot, bin schon in meinem Zimmer und suche das Teil unter dem Kleiderhaufen vor dem Bett. Es ist Montag und die vierte Woche der Ferien hat begonnen. Meine Eltern sind auf Arbeit. Der Job meiner Mutter dauert nur noch eine Woche. Sie macht sich schon Sorgen, wo sie danach Arbeit findet.

				Ich nehme das Handy mit ins Wohnzimmer, trinke einen Schluck kalten Kakao, spüre mein Herz klopfen. Hoffentlich ist die SMS von Emily!

				Hi, Milan, tut mir leid, dass ich dich verdächtigt habe. Mein Pa hat Anzeige gegen unbekannt erstattet. Mich hat er sehr ausgeschimpft, wegen s.o. Er sagt, du hättest dich super um Princess gekümmert. Also, sei bitte nicht mehr sauer auf mich. LG Laura

				Krass! Die macht es sich aber einfach! Tut mir leid und Blabla. 

				Nö. Was Laura sich in den letzten Tagen geleistet hat, kann ich nicht einfach vergessen. Und nur weil ihr Vater anscheinend vernünftig ist, muss ich mich noch lange nicht mit seiner Zickentochter vertragen.

				Während ich wütend auf das Display starre, kommt die nächste Nachricht. Diesmal von Emily. 

				Hi, Milan, bist du schon wach? Wenn ja, komm gleich mal bei mir vorbei. Ich soll mich um Princess kümmern und dich mitbringen. „Befehl“ von Lauras Pa. ☺ HDL. Emi

				Wow, „hab dich lieb“? Es rieselt und kribbelt elektrisch. 

				Bevor ich antworten kann, klingelt das Festnetztelefon. Finn ist dran.

				„Hi, Mil. Wir sollten unbedingt zu diesen Bauers und Tanja die Sachen abknöpfen, bevor sie alles verscherbelt, der trau ich nämlich nicht über den Weg.“

				„Okay, aber ich …“

				„Und wenn wir dann alles zu Wiesenhügels bringen, könnten wir endlich nach den Einbruchspuren rund ums Gartenhaus suchen.“

				„Finn, hör auf. Ich muss gleich zu Emily und mit ihr den Hund ausführen. Laura hat sich bei mir entschuldigt.“

				„Wie?“

				„SMS aus Florida.“

				„Einfach so entschuldigt?“

				„Ja, wenn die glaubt, dass damit alles wieder klar ist, hat sie sich geschnitten! Aber ihr Vater will, dass Emily und ich wieder mit dem Hund spazieren gehen, bis Laura zurück ist.“

				„Okay, dann komm ich auch zu Emily und wir radeln gemeinsam zu Bauers und den Wiesenhügels.“

				„Ich hab jetzt keine Zeit für Tanja und Wolli, kapier das doch.“ 

				„Okay, dann nur zu Wiesenhügels.“ 

				Finn stellt mal wieder beide Ohren auf Durchzug. Ich will ihn nicht dabeihaben. Ich will mit Emily allein sein. Sie hat mir geschrieben, dass sie mich lieb hat! Wie meint sie das? Oder ist das bloß so ein Quatsch? Wie sag ich meinem besten Freund, dass ich mit Emily allein sein will? 

				„Okay“, murmele ich und diesmal hat das Kribbeln im Bauch eher mit Ärger zu tun. Ich tippe Emilys Festnetznummer und mein Herz wummert wie zehn Gummihämmer. Dann lege ich ganz schnell auf. Was, wenn ihre Mutter dran geht? Dann gickst meine Stimme vielleicht wieder und Frau Karim ist doch Psychologin und Psychologen merken alles. Sie soll aber nichts merken. Es geht sie nichts an, dass ich in Emily verknallt bin. 

				Also SMS an Emily: 

				Hi, Emi, muss nur noch schnell duschen, dann komm ich! HDL, Mil 

				Abgeschickt. Und gleich tut es mir leid. Wie kann ich so einen Schrott schreiben? Krass! „Ich komme“, wow! Auf einmal ist jedes Wort gefährlich und zweideutig. Und warum hab ich zugegeben, dass ich sie auch lieb hab?

				Ich dusche eiskalt und schlüpfe in mein weißes Shirt mit dem Logo meiner Lieblingsband. Es duftet nach Weichspüler. Die Jeans riecht dagegen nicht so prickelnd. Also ab damit in den Wäschekorb, eine frische angezogen. Sneakers und los!

				„Das mit Kira Obermanns Visitenkarte war spitze.“ Emily öffnet eine neue Colaflasche. Wir sitzen im Dachgarten von ihrem Penthaus. Trüber Himmel, bisschen Wind, kein besonders schöner Tag, dieser Montag. Finn war vor mir da, er hat ja auch den kürzeren Weg. Den Hund sollen wir erst abholen, wenn Frau Leitner Bescheid sagt, dass sie mit Putzen fertig ist. So gegen eins. Wir haben also noch Zeit. Emily tut, als hätte sie mir niemals HDL geschrieben und meine dusslige Antwort hat sie wohl gar nicht gekriegt.

				Aber Emily hat Nachrichten. Gute oder schlechte, wie man’s nimmt. Nicht nur Herr von Wiesenhügel ist zurück. „Laura und ihre Mutter landen übermorgen“, sagt sie. 

				Also am Mittwoch. Ich finde, es ist eine schlechte Nachricht. „Ich hab überhaupt keine Lust auf ein Wiedersehen mit Laura. Ich weiß nicht, was ich von ihrer Entschuldigung halten soll“, sage ich patzig.

				„Lass mal die SMS lesen“, sagt Emily.

				„Ja, Alter, rück sie raus“, meint Finn.

				Sie lesen beide und finden, Laura hätte sich wirklich und echt entschuldigt.

				„Wie jetzt? Soll ich so tun, als ob sie plötzlich meine beste Freundin wär?“

				„Guck nicht so verzweifelt, Mil!“ Emily mit ihrer sanften Stimme macht mich völlig fertig. „Ich hab dir ja gesagt, es ist nicht Lauras Idee gewesen.“

				„Ach so? Die Mutter ist schuld! Die mit ihrem Dinkel-Ständer.“

				„Ihrem was?“ Emily ist verwirrt.

				Finn brüllt vor Lachen. „Standesdünkel!“

				„Och, nee, ihr albernen Typen“, lacht Emily und der eisige Zorn gegen Laura schmilzt in mir dahin.

				Es klingelt an der Tür. Emily fragt durch die Sprechanlage, wer da sei.

				Finn kichert immer noch. „Dinkel-Ständer! Ha-ha-ha, hi-hi-hi, auweia!“ 

				Da führt Emily ein kleines blondes Mädchen auf den Dachgarten. Vanessa Bauer schleppt eine prallvolle Plastiktüte an. „Hier. Für euch. Tanja weiß aber nichts davon.“ Lauras Sachen!

				Krasse Familie, denke ich, jeder beklaut jeden. 

				„Super gemacht, Vanessa!“, meint Finn. 

				Emily füllt Cola in ein Glas und reicht es ihr. „Magst du was essen?“

				„Kein Hunger.“ Vanessa schüttelt ihr dünnes Schnittlauchhaar. „Mama holt genug für uns bei der Tafel.“ 

				Die Tafel? Da können arme Leute umsonst aussortiertes Zeug aus den Supermärkten abholen. Obst, Brot, Gemüse … Es erschreckt mich jetzt doch. So wenig Geld haben diese Bauers? 

				„Echt?“ Emily guckt die zarte Vanessa liebevoll an. „Warte mal, das magst du trotzdem!“ Sie huscht in die Küche und bringt eine Schachtel Mini-Schaumküsse.

				„Ja, mag ich“, piepst Vanessa und strahlt. „Darf ich welche mitnehmen?“

				„Alle!“ Der rote Kater Dagobert streicht um Vanessas Beine. Gleich bückt sie sich und krault ihn.

				Vanessa sieht Tanja überhaupt nicht ähnlich. Eher schon ihrem Bruder Wolli. Mir tun alle beide leid.

				Emily kriegt sich kaum noch ein vor lauter Mitgefühl. „Komm mal mit in mein Zimmer, wir suchen einen Finderlohn für dich, darfst dir was von meinen Kuscheltieren aussuchen oder von den Puppen.“

				„Mädchen“, grinst Finn spöttisch, als die beiden samt Kater verschwunden sind. 

				Ich zücke mein Handy und schaue, wie spät es ist. Halb eins. „Wir sollten los, sobald die Mädels fertig sind mit Puppenspielen.“

				Finn hängt sich die pralle Plastiktasche an den Lenker. Mir setzt Emily die winzige Vanessa auf den Gepäckträger. Sich selbst schnallt sie ihren alten roten Kinderrucksack auf den Gepäckträger. Sie hat ihn für Vanessa gefüllt wie einen Nikolaussack. Außerdem hängt sie sich eine Tasche voll mit Süßkram an den Lenker. Emilys Tafel. So ist sie, meine Süße! Bei dem Gedanken werde ich rot.

				Bei Wiesenhügels öffnet Frau Leitner das Tor. Sie nimmt Vanessas Plastiktasche entgegen. Princess, total verrückt, hüpft und wedelt und bellt. Sie rast begeistert um mich und Emily herum, springt an uns hoch, versucht uns abzuschlecken. Sie hat uns vermisst.

				„Dann lauft mal eine Runde mit ihr.“ Frau Leitner zwinkert uns zu. „Ich brauche hier noch eine halbe Stunde. Also bis dann!“ 

				Finn muss allein zu Bauers radeln. Vanessa samt Rucksack auf dem Gepäckträger und die Tasche voller Süßigkeiten am Lenker. Wie er das schafft, ist seine Sache. Emily und ich haben ihn dazu verdonnert. Schließlich kann er am besten mit kleinen Kindern umgehen, finden wir, weil er Geschwister hat. Er darf uns nachher an der Fußgängerbrücke treffen, wenn wir Princess wieder abgegeben haben.

				Als wir Princess zurückbringen, ist Lauras Vater zu Hause. Er begrüßt mich sehr freundlich.

				„Habt ihr eine Ahnung, warum dieses kleine Mädchen namens Vanessa Bauer eine Plastiktüte bei Frau Leitner abgegeben hat? Es wären Lauras Sachen, hat sie behauptet. Ich versteh es nicht so ganz, seit wann spielt Laura denn Fußball?“

				Wir erklären es ihm. Also zumindest versuchen wir es, ohne Wolli total zu verraten.

				„Ich werde aus meiner Tochter nicht schlau“, sagt er kopfschüttelnd.

				„Habt ihr euch denn wieder versöhnt, Milan?“ 

				„Na ja, mal sehn“, sage ich. 

				Und er nickt und sagt, dass er mich versteht.

			

		

	
		
			
				

				

				[image: C_Print_52483.pdf]

				„Hey, Milan!“ Aufgeregt kreischt Laura in mein Ohr. Lauras Möwenstimme am frühen Freitagmorgen! Ich weiß, dass sie seit Mittwochabend wieder zu Hause ist. Gestern haben Emily, Finn und ich Princess noch mal ausgeführt, weil Laura angeblich den ganzen Tag geschlafen hat. Jetlag, hat Emily gesagt. Sie kennt das, denn sie hat mit ihren Eltern schon öfter Fernreisen gemacht. Nach Indien zum Beispiel zu ihren Großeltern und Tanten und Cousinen.

				„Das hängt mit der Zeitverschiebung zusammen. Ich bin auch immer total k.o., wenn wir wieder zu Hause sind, und will nur schlafen.“

				Laura scheint aber inzwischen piepsmunter. „Um elf bei mir, wir machen Brunch für euch, passt dir das?“

				„Ja, also, wenn du meinst“, stottere ich. Kann ja schlecht sagen, dass es mir nicht passt.

				„Bis dann. Sei bitte pünktlich!“

				Als ob ich jemals unpünktlich wäre! Und muss ich mich jetzt in Schale werfen? Brunch bei von Wiesenhügels! Welche Ehre! Pfff.

				Es war dann aber eigentlich ganz nett. Laura hat Finn und mich mit Küsschen begrüßt. Und ihre feine Mutter, genannt Mamilein, hat uns allen die Hand gereicht. Fast ein Handkuss, haha! 

				Es gab ein tolles Riesenfrühstück. Also nicht bloß Brötchen, Nugatcreme, Käse, Butter, weiche Eier, sondern auch noch Mini-Bratwürstchen und Rührei mit Schinken und warme, selbst gebackene Blätterteigtaschen mit Schoko oder Marmelade gefüllt. Krass!

				Laura hat erzählt, dass es in den Hotels in Florida immer so etwas zu essen gibt. American Breakfast. Lauras Mutter hat uns in Ruhe gelassen und wir haben über Vanessa und die Plastiktüte geredet. Laura hat alles bis auf die Sonnenbrille in den Sack für die Altkleidersammlung gestopft. Der Bikini war ausgeleiert und das Badetuch hatte Grasflecken. Und was sie mit dem Fußball anfangen sollte, wusste sie auch nicht. „Ich hab ihn Princess zum Spielen gegeben. Die rollt ihn ganz begeistert mit der Schnauze herum.“ 

				Ich hab nichts gesagt, nur an Tanja, Vanessa und Wolli gedacht, und es tat mir leid, dass Princess mit dem teuren Ball spielt. Hätte ich nur nichts gesagt! Hätte ich ihnen den Ball nur gelassen! 

				Als wir satt waren, hat Laura jedem von uns ein Käppi geschenkt. Sie hat ein selbst erfundenes Logo aufbügeln lassen. Eine liegende Acht, die mit zwei Augen von jedem Käppi glotzt. Statt Strohhut trägt sie selbst genau so ein Acht-Augen-Käppi. Emily fand es „total süüüß!“ 

				Außerdem hat sie jedem ein T-Shirt mitgebracht. Auf den T-Shirts steht: Meine Freundin war in Florida und alles, was ich davon habe, ist dieses bescheuerte Shirt.

				Also, es steht auf Englisch da. Und weil ich in Englisch nicht gut bin, hat Emily es für mich übersetzt. Laura zog die Augenbrauen hoch und blitzte mich scharf an mit ihren blauen Augen. „Hey, Mil, da müssen wir dran arbeiten! Ich geb dir kostenlos Nachhilfe und du erziehst dafür meinen Sheltie!“

				Ich frag mich, was daran kostenlos sein soll!

				Nachher sind wir mit Princess runter zum Fluss und haben ihr Fußballspielen beigebracht. Oder Schnauzenball. Klappt super.

				Und trotzdem. Für Schnauzenball hätte es auch ein alter Gummiball getan. Ist schon ungerecht, dass Wolli und seine Freunde jetzt mit einer ollen Pflaume von einem Ball spielen müssen. Finn sagt das auch. Er hat ja gesehen, in was für schäbigen Wohnblocks die Bauer-Kinder wohnen.

				Wir hocken in Lauras ausgeräubertem Gartenhaus. Das Türschloss ist zwar repariert worden, aber hier drin herrscht gähnende Leere. Die Puppensammlung auf dem Sofa fehlt, die Lautsprecherboxen, der CD-Player, der Laptop, der Flachbildschirm, der DVD-Player und sogar die glitzernden Klamotten.

				Laura ist furchtbar enttäuscht, weil die Polizei nicht versprechen konnte, die geklauten Sachen wiederzubeschaffen. „Die behaupten, sie hätten so viel mit größeren Einbrüchen zu tun“, jammert sie. „Und mein Pa sagt auch noch, das wär ja nur Elektronikschrott gewesen! Hey, mein Laptop war noch echt gut. Und was ich alles auf der Festplatte gespeichert hatte, ist auch futsch. Unsere Videos, Emi, du weißt schon!“ 

				„Ach, das!“ Emily winkt ab. „Da machen wir beide doch nur Quatsch und spielen kindisches Theater.“

				„Unsere Songs waren gut! Damit wollten wir uns bei einem Casting bewerben!“

				„Ja, ja, peinlich“, behauptet Emily. 

				Finn und ich glotzen nur doof.

				„Da hilft bloß eins“, fängt Finn an und ich weiß schon, was kommt. „Wir müssen uns selbst darum kümmern. Ich hab jede Menge Spuren gesammelt und einen Verdacht hab ich auch. Habt ihr die Polizeiberichte im neuesten HINGUCKER gelesen? Da steht ständig was von einer Bande, die in großem Stil in Lager von Elektronikfachgeschäften einbricht! Richtig heiße Sache, sag ich euch, und die Polizei schnappt sie einfach nicht. Die Bande ist viel zu raffiniert und zu gut organisiert. Das geht jetzt schon seit Wochen so.“ Er zückt seinen Mini-Kalender und guckt uns herausfordernd an.

				„Voll krass, zeig her!“ Lauras Mamilein würde sicher in Ohnmacht fallen, wenn sie hört, welche Wörter ihre Tochter gebraucht.

				Finns Vater runzelt ja schon die Stirn, wenn Finn dreimal hintereinander „krass“ sagt oder „geil“ oder so was in der Art.

				Er meint, Finn solle sich abwechslungsreicher ausdrücken, weil sonst die Sprache verart. Was auch immer das bedeuten soll. Ich hab’s gut. Meinen Eltern ist es egal, wie ich mich ausdrücke. 

				Finn reicht Laura seinen kostbaren Kalender. Ich trau meinen Augen kaum. Laura darf in Finns Buch lesen? Mir hat er es streng verboten!

				„Spannend! Hört mal zu!“

				Laura liest laut vor. Ich glaub mich tritt ein Elefant. Mit ihrer aufgeregten Möwenstimme trägt sie den Inhalt von Finns streng geheimem Ringbuch vor! Das kann ja wohl nicht wahr sein!

				„Wolli Bauer schleicht um Wiesenhügels Grundstück. Er behauptet, im Gartenhaus gebe es super Sachen! Frage: Wie kommt Wolli in W.s Garten? Tor: videoüberwacht. Hinterer Teil mit Mauer und dichtem Gesträuch abgeschlossen. Aber: Mauer mit Räuberleiter leicht zu überwinden! Dahinter dichte Sträucher. Heckenschere? Wolli braucht Helfer. Huby und seine Bande? Frage: Hat Huby überhaupt eine Bande? Ist es womöglich die Gr. Bde.?“ 

				Laura legt den Zeigefinger zwischen die Seiten und klappt den Kalender zu. Sie guckt uns an, als ob die Antwort auf unseren Nasenspitzen blinken würde.

				„Was meinst du mit Gr. Bde., Finn?“

				„Große Bande natürlich.“ Finn ist in seinem Element. „Die aus der Zeitung, hab ich doch eben erzählt! Die in Lagerhallen einbrechen und ganze Lieferwagen voller Computer und Elektronikzubehör klauen. Gestern kam sogar eine Meldung darüber im Fernsehen. Die Polizei bittet die Bevölkerung um sachdienliche Hinweise. Und die sammle ich!“ 

				Emily und ich gucken einander an und denken dasselbe, nämlich dass Finn nicht ganz dicht ist. Wie will er die große Einbrecherbande aufspüren, wenn das selbst der Polizei nicht gelingt?

				„Ach so. Hm, das interessiert mich nicht wirklich“, erklärt Laura. 

				„Aber das könnte doch dieselbe Bande sein, die in dein Gartenhaus eingebrochen ist!“

				„Echt? Meinst du?“ Sofort ist Laura wieder Feuer und Flamme. Sie schlägt Finns Ringbuch auf. Ihre Augen blitzen neugierig. 

				„Lies mal weiter!“ Finn ist total gut drauf und Laura liest uns vor, was er an sachdienlichen Hinweisen gesammelt hat. 

				„Wie transportieren die Diebe ihre Beute aus dem Garten? Oder aus den Lagerhallen?“ Sie strahlt Finn an und fährt fort: „Sie klauen zuerst einen Lieferwagen. Siehe Polizeibericht im HINGUCKER. Lagerhallen öffnen, wie? (Code für Rolltor knacken?)“, sagt Laura. Sie liest: Klammer auf, Code für Rolltor knacken?, Klammer zu. „Lauras Gartenhaus: Löcher in Gesträuch schneiden? Klammer auf, hab aber keine auffälligen Schnittstellen entdecken können, Klammer zu.“ 

				„Wow, Finn. Schnittstellen an den Sträuchern! Du hast alles bedacht!“, höhne ich. 

				Finn wedelt den Spott mit einer Handbewegung weg. 

				Laura macht weiter. „Sie benutzen das Tor. (Dafür brauchen sie Komplizen im Haus, die es heimlich (nachts?) von innen öffnen.) Wer käme infrage? (Der Dingenskirchen? Frau Leitner, die Hubys Mutter ist?)“ 

				Mir bleibt die Spucke weg. Das habe ich nicht gewusst. Klar, die haben ja denselben Nachnamen!

				„Hör bloß auf, Finn!“, fährt Emily dazwischen. „Frau Leitner macht bei so was ganz bestimmt nicht mit, falls Huby überhaupt was mit dem Einbruch zu tun hat! Oder mit deiner Gr. Bde.“ 

				Laura zuckt nur mit den Schultern und wirft mit der Hand ihr seidiges Haar in den Nacken. „Wir … ähm, wir sollten vorsichtig sein mit Verdächtigungen“, sagt sie leise, schenkt mir einen winzigen Blick und wird doch tatsächlich knallrot.

				„Gib her!“ Finn nimmt den Kalender gekränkt an sich und streicht Hubys Mutter durch. Dann klappt er seine geheimen Aufzeichnungen zu. „Steht eh nichts Gescheites mehr drin!“, behauptet er.

				Ich aber sehe plötzlich ein Logo mit drei Bäumen vor mir. Grüne Schrift: Butterkübler und Stanz. Der Lieferwagen steht in der offenen Einfahrt und die Gärtner laden Büsche und Kisten mit Pflanzen aus. Ein besonders großer und fetter Typ ist dabei. Den kenn ich doch irgendwoher. Aus der Schule? 

				„Wartet mal, Leute!“ Ich versuche mich zu erinnern. „Am Tag vor dem Einbruch waren die Gärtner auf eurem Grundstück, Laura.“

				Sommerregen prasselt auf das Dach des Holzhäuschens.

				„Butterkübler, der Gärtner?“ Laura ist ganz Aufmerksamkeit. „Den Typ konnte ich noch nie leiden! Den lässt mein Pa nur bei uns arbeiten, weil er der Cousin von seinem Sekretär in der Kanzlei ist.“ 

				„Wie? Von dem Lackaffen, dem Kübelköttner?“ frage ich und Emily prustet los.

				„Ja“, sagt Laura und kichert auch. 

				„Langsam, Laura.“ Finn schlägt sofort sein Buch wieder auf und kritzelt hinein. Er zieht irgendwelche Linien und murmelt Namen. „Wie war das noch mal mit Butterkübler, dem Gärtner?“ Er schaut mich durchdringend an. 

				Aber das Bild von den Gärtnern ist weg. Ich sehe nur den feinen Kübelköttner vor mir mit weißem Hemd, Krawatte und Goldrandbrille. Der hat mich sofort verdächtigt! 

				Ich merke, wie mich Emily von der Seite anschaut, und als ich zurückgucke, blickt sie schnell weg. Sofort bin ich mit den Gedanken ganz woanders. 

				Was hat Finn mich noch mal gefragt?

				„Du meinst die Namen auf dem Lieferwagen?“, murmele ich abwesend. 

				„Ja, denk nach, Milan!“

				„Was ist?“ Emily grinst mich an, dass ich heiße Ohren kriege. Ich kann jetzt nicht nachdenken! 

				„Ist doch nicht so wichtig. Gartencenter B&S“, grummle ich.

				Laura legt den Zeigefinger an ihre hübsche Nase und grübelt trotzdem. „Nee, der Unsympathische ist nicht der Butterkübler, es ist der andere, der Co. Und der heißt, ähm … Emily, sag schon, wie heißt der große Baumarkt beim Gartencenter?“ 

				Doch Emily und ich … na, ja, wir sind nicht ganz bei der Sache.

				Finn meint jetzt, wir sollten unbedingt gleich herumradeln und uns nach verdächtigen Lieferwagen in Baumärkten und Gartencentern umsehen. 

				Wir starren ihn alle drei an und schütteln die Köpfe. „Wieso das denn?“, fragen wir. 

				„Wenn jemand die Elektroniksachen aus eurem Garten rausgeschmuggelt hat, könnte der doch einen Lieferwagen des Gartencenters geklaut und dazu benutzt haben!“, erklärt er. 

				„Ah, du meinst, den Lieferwagen vom Polizeibericht?“, erinnert sich Emily.

				„Könnte sein.“ Laura fährt sich mit beiden Händen durchs Haar. „Aber warum sollen wir uns deswegen irgendwelche Baumärkte und Gartencenter angucken? Das bringt doch nichts.“ 

				Ich trudle allmählich wieder in der Wirklichkeit ein, denn Emily wechselt das Thema. Sie meint: „Wir wollten doch gleich noch in die Stadt, Laura.“ 

				„Genau, mein Pa fährt uns ins Stadtzentrum zum Shopping. Ihr könnt gern mit, wenn ihr wollt.“ Laura strahlt Finn und mich an. 

				Ähm, was? Shopping? Mit den Mädels? Stundenlang Klamotten anprobieren? Finn und ich haben plötzlich gleichzeitig Fluchtgedanken und tauschen Blicke.

				„Dann machen wir es eben allein, okay, Mil?“

				„Das Gartencenter? Klar, Alter!“ 

				„Wartet. Ich schau mal schnell, wo das große Gartencenter mit dem Baumarkt genau liegt.“ Laura tippt auf ihrem iPhone herum, schimpft kurz mit dem Gerät, weil es nicht sofort die richtige Info ausspuckt.

				Emily hilft ihr und im dritten Anlauf nennen sie uns Straße und Hausnummer. 

				Ich schlage mir die Hand vor die Stirn. „B&S, Butterkübler&Stanz, das neue Megateil. Alles klar!“

				„Sag das doch gleich: STANZ-Baumärkte!“ Finn notiert sich die Adresse. 

				„Tschüss, Mädels, danke für die Einladung und für die Geschenke, Laura!“ Mich hält hier nichts mehr. Auch Princess nicht, die mich am Hosenbein zerrt und spielen will. Ich öffne die Tür. Der Regenschauer ist vorbei. Lauras Garten duftet und dampft. 

				„Tschüss.“ Finn schließt sich an. Wir setzen unsere neuen Käppis auf. 

				Laura gibt Finn und mir wieder Küsschen.

				Emily küsst Finn auf die Backe. Bei mir küsst sie die Luft hinter meinem rechten Ohr. Na ja, auch ganz prickelnd. So genau weiß ich ja bei Emily nie, wer ich für sie bin. Wahrscheinlich weiß sie es selber nicht.
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				Vor uns liegen die Verkaufshallen und Gewächshäuser vom Gartencenter Butterkübler. Direkt daran sind die Hallen vom Baumarkt geklatscht, so wie flache Keksdosen. Das neue B&S also. Finn und ich stellen die Räder ab und schlendern durch die Verkaufshalle in Richtung Freigelände.

				„Ähm, was suchen wir eigentlich, Finn?“ 

				Jede Menge Leute strömen zu den Kassen, schieben Einkaufswagen voller Pflanzen vor sich her, stehen einander im Weg. Aus dem Lautsprecher ertönt eine Frauenstimme: „Unsere Märkte schließen in wenigen Minuten. Bitte begeben Sie sich zu den Kassen.“

				„Glück gehabt“, murmelt Finn mir ins Ohr. „Fast wären wir nicht mehr reingekommen.“ Er läuft vor mir her in die überdachten Freilandhallen.

				Hier draußen sind kaum noch Leute. Dafür gießen Angestellte mit Gartenschläuchen Büsche und Bäumchen in Kübeln, besprengen Paletten voller Blühpflanzen oder tauschen Preisschilder aus. Es duftet nach nassen Kräutern, Rosen und Buchsbaum. In der hintersten überdachten Ecke gibt es Tontöpfe in allen Größen und Preislagen. Sie quellen praktisch aus einer offenen, lang gezogenen Lagerhalle. Schwarze Formen aus Kunststoff für Gartenteiche stapeln sich davor. 
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				„Was suchen wir eigentlich?“, wiederhole ich meine Frage. 

				„Indizien“, raunt Finn mir zu. „Guck dich unauffällig um und merk dir jedes Detail.“

				„Indi… was?“ Plötzlich, wie aus dem Nichts steuert ein fetter Kerl im grünen Arbeitsanzug auf mich zu. Er rammt mich mit seinem Palettenwagen voll Herbstastern. Ich knicke ein und klammere mich an ein Regal mit Küchenkräutern. 

				„Hast du keine Augen im Kopf?“, schnauzt er mit einer seltsam hohen Stimme, die mir bekannt vorkommt.

				Das Regal wackelt bedenklich. Der Riese greift über mich hinweg und stützt es mit seiner Pranke. Den Typ kenne ich doch! Tanjas Bodyguard Nummer drei. Der war im Schwimmbad aber nicht dabei.

				„Hi, Buddy“, murmele ich. Klar, der Sohn vom Gärtner Butterkübler. Berthold, den alle nur Buddy nennen. Er ist drei Klassen über mir. Den kenn ich sonst nur mit Motorradhelm und Lederklamotten vom Schulhof und manchmal läuft er auch mit Tanja Bauer durch die Fußgängerzone.

				Und er antwortet: „Milan Mertesheimer. Klar, du sorgst mal wieder nur für Chaos, du Chaot!“ Er grinst.

				„Wer hat hier wen gerammt?“ Ich funkle ihn wütend an. 

				„Schon okay, Alter!“, knurrt er gutmütig und rangiert sein Mordgerät in den breiten Mittelgang. 

				In diesem Augenblick huscht ein glatzköpfiger Typ in schwarzen Klamotten aus der Tür Nur für Personal und haut Buddy auf den Rücken. „Hey, Alter!“ Eindeutig Hubert Leitner. 

				Ich ducke mich zwischen Oleander und Buchsbaum weg. Wenn der mich sieht, gibt’s nur Ärger. 

				Buddy dreht den fetten Hals. Er grinst breit: „Huby! Alles klar? Bin gleich fertig, dann komm ich.“ Mich beachtet Buddy nicht mehr und Huby hat mich zum Glück nicht entdeckt. 

				Wo ist denn Finn geblieben? Während Huby mit Buddy durch die Tür mit der Aufschrift Nur für Personal abschiebt, spähe ich vorsichtig nach meinem Freund. Finn ist nirgends zu sehen. Die Gärtner stellen schon das Wasser ab. Der Lautsprecher ermahnt die Nachzügler, sich dringend zu den Kassen zu begeben. Ich schleiche zur Verkaufshalle.

				Auch hier keine Spur von Finn. Ich fische mein Handy aus der Hosentasche. Doch Finn hat sein Handy ausgeschaltet. Da stimmt aber was wirklich nicht! Zurück durch die menschenleere Verkaufshalle. Ich ducke mich zwischen die Stände mit Blumen und Grünpflanzen.

				Der Gartenmarkt schließt. Soll ich als Letzter mit leeren Händen durch die Kasse? Mein Herz pocht, als hätte ich was geklaut. 

				Wo zum Teufel ist Finn? Hat Hubert Leitner ihn erwischt und aus Rache fertiggemacht? Liegt er k.o. geschlagen in einer verborgenen Ecke? Ich stehe plötzlich wieder vor der Tür mit der Aufschrift Nur für Personal. Dass Huby nix Gutes vorhat, glaub ich gleich. Soll ich da rein, ihm nachspionieren? 

				Mein Handy tönt. SMS. Endlich! Finn? 

				Hi, Mil, wollt ihr mit ins Kino? Wir gehen gleich in den Cinepalast. Sag Finn Bescheid. LG Laura 

				Ich denke nicht nach, ich tippe schon: 

				Finn ist weg. Bin im G’center. Höchste Gefahr durch Huby! Kommt schnell! Mil 

				Abgeschickt. Vorsichtig schaue ich mich um. Dann drücke ich die dunkelgraue Tür mit der Aufschrift Nur für Personal auf. 

				Halbdunkel. Mattes Licht von vorn. Graue Betonwände, Regale mit Pflanzen. Leere Kisten. Ich sehe Buddys Motorroller und Fahrräder. Der Gang endet an einer Schiebetür, die einen Spaltbreit offen steht. Sie lässt sich nicht weiter aufschieben. Ich quetsche mich mühsam durch. Jetzt bin ich in einer großen menschenleeren Lagerhalle. 

				Aha, hier beginnt der Baumarkt. Die Filiale der STANZ-Märkte. Meine Ma hat sich hier mal beworben. War aber nichts. 

				Fünf Sorten Rasenmäher im Originalkarton, runtergesetzt. Stapelweise Sonnenschirme, Gartenbänke und Grillkörbe … aber kein Finn. Auch sonst niemand. Geradeaus geht’s nicht weiter. Die Halle macht einen Knick. An den Betonbau schließt ein großer, heller Lagerraum an. Die nach außen verschiebbaren Glaswände sind schon geschlossen. Holzstapel, riesige Rollen aus Folie, Steinfiguren und Brunnen. Kein Finn. 

				Also schnell zum Hinterausgang mit dem großen Rolltor. Da fahren tagsüber die Lieferwagen vor, wenn sie neue Ware bringen. Aber das Rolltor ist zu. 

				Was jetzt? Ich bin gefangen. Meine einzige Chance ist der Bewegungsmelder über dem gläsernen Durchgang zum Freigelände. Draußen erkenne ich ein Regal mit Gasflaschen. Da könnte ich über den hohen Drahtgitterzaun klettern. 

				Plötzlich höre ich Stimmen und Wagengerassel aus der Betonhalle. Ich zucke zusammen. Komm schon, dämlicher Bewegungsmelder! Schweißausbruch. Die Stimmen klingen bereits näher. Ich erkenne Buddys Fistelstimme. Jemand hustet. Endlich! Die Türen rucken und gleiten auseinander. Ich schlüpfe hindurch. Und wohin jetzt? 

				Panik! Ich brauche dringend ein Versteck! Die Stimmen sind ganz nahe.

				Drüben am Zaun sind Blockhütten und Alu-Gerätehäuser aufgebaut. Nichts wie hin, quer über den Hof. Hässlich laut klingt es, als ich die Türen des erstbesten Schuppens aufschiebe. Stimmen, Schritte, jetzt ganz in der Nähe. Schleifgeräusche von einem Palettenwagen. 

				Macht schon, verdammte Schiebetüren, schließt euch! Verdammt! Ich zerre sie mit aller Kraft aufeinander zu. Mein Rücken presst gegen irgendwelche Kartons. Die Hütte ist voller Zeug. Und stockdunkel. 

				Der Palettenwagen rasselt in gefährlicher Nähe. Die Türen sind nur noch einen Spaltbreit offen. Ich hocke zwischen Kanistern auf flachen Plastiksäcken. Es riecht krass nach Unkrautvernichter und Dünger. Im Halbdunkel sehe ich, dass sich die Kartons hinter mir bis zur Decke stapeln. Einer ist aufgerissen. Kabelsalat quillt raus und die Ecke von einem Flachbildschirm. Seit wann verkaufen Baumärkte denn Computer?

				[image: Illu_14.tif]

				Der Wagen rasselt bis vor die dünne Tür und hält quietschend an. Wenn die merken, dass die Türen nicht richtig zu sind! Das ist mein Ende! 

				Buddys hohe Fistelstimme: „Mach mal auf, Michi.“ 

				Was? Meine Tür? Bitte, bitte nicht!

				Jemand hustet und antwortet mit Raucherstimme: „Ganz ruhig, Alter.“

				Das Herz schlägt mir bis zum Hals. Das Klopfen dröhnt in meinen Ohren. Sie sind immer noch genau vor der Hütte. Da geht mein Handy los. 

				Nein, bitte nicht jetzt!

				Fummeln, zittrige Finger, weggedrückt. Ein Tor – wo genau? – fährt scheppernd auseinander. Stille. Weiter weg Parkplatzgeräusche. In meiner Nase kitzelt es. Hoffentlich muss ich jetzt nicht niesen. Draußen ist es still. Ich klemme mir mit Daumen und Zeigefinger die Nasenflügel zusammen. Im Hals kratzt ein Gefühl wie Husten. Es riecht immer heftiger nach Unkrautvernichter. Total giftig! Bestimmt sterbe ich gleich.

				„War das eben dein Handy?“ Die Raucherstimme lehnt sich ausgerechnet an die Aluwand, hinter der ich hocke, räuspert sich und zündet sich eine Zigarette an. 

				„Nee, ich hab nichts gehört“, fistelt Buddy. „Ich schau mal nach. Wo hab ich’s nur wieder?“ 

				Rascheln, Knistern. Die Folie von Papiertaschentüchern? 

				„Nee, der Leitner hat sich noch nicht wieder gemeldet, der holt doch das Zeug.“ Geh bitte weiter, Buddy. Nur ein paar Schritte!

				„Huby Leitner, ist der wirklich zuverlässig?“ Die Raucherstimme klingt zweifelnd. 

				Bitte, bitte, geht endlich! Gleich muss ich husten. Und noch mal niesen.

				„Ich denk schon. Allerdings … Er hat was von einer großen Bande gefaselt, mit der er seit Neustem zusammenarbeitet.“

				„Was? Seit wann macht der bei denen mit? Sag bloß! Das sind die Leute, die Supermärkte und Elektronikfachgeschäfte abräumen?“ 

				„Keine Ahnung.“ 

				Buddy schweigt.

				„Haaatschiii!“ (Ich)

				„Was war das jetzt?“ (Die Raucherstimme)

				„Draußen hat einer geniest.“ (Buddy)

				„Das war hier, ganz nahe. Fehlt noch, dass einer von den Angestellten uns belauscht.“ Die Raucherstimme klingt grimmig.

				Dieselmotor. Bremsen, Motor dieselt weiter. Eine Autotür knallt. 

				„Da ist der Leitner.“ 

				Huby! Jetzt sind sie zu dritt. Mit dreien werd ich niemals fertig, wenn sie mich entdecken.

				„Dem fühl ich mal auf den Zahn!“ Ich spüre eine leichte Druckwelle, als Raucherstimme und Buddy ihre Rücken von meiner Wand abstoßen. Halblaute Begrüßung. Dann stellt jemand – Huby? – den Motor ab. Es hört sich an, als ob sie berieten.

				Mein Handy schon wieder: SMS von Laura und Emily. 

				Sind im Gartencenter. Haben Finn gefunden. Wo bist du? LG, L und E 

				Ich tippe hastig: 

				Baumarkt, außen, Mil

				Der Motor dieselt an, der Lieferwagen wird gedreht, der Motor geht wieder aus. Türen werden aufgerissen und der Palettenwagen rasselt weg. Ob die Luft rein ist? Ich muss nämlich mal. Rasch vergrößere ich den Türspalt und spähe hinaus. Ich sehe einen Zaun und ein geöffnetes Tor. Dahinter liegt ein Parkplatz. Ein kleiner Lieferwagen steht rückwärts im Tor. 

				SMS an Laura: 

				Palettenwagen voll Kartons. Originalverpackt? Was ist drin? 

				Buddys Rücken ist immer noch in Sicht. Ich bin gefangen. 

				Und ich muss wirklich dringend pinkeln.
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				Hinter den Türen des Lieferwagens streitet die unsichtbare Raucherstimme mit einem wütendem Huby. 

				„Ihr seid wohl bescheuert! Das sind Wucherpreise!“

				„Nee, Leitner, du verlangst zu viel. Da zahlen wir ja drauf!“

				Buddy mischt sich ein. „Damit will ich nichts zu tun haben!“ 

				Womit?

				„Der Stanz macht doch schon längst mit, Buddy, du Idiot. Wie, hast du das nicht gewusst?“, sagt Huby hämisch.

				„Halt den Mund, Leitner“, zischt die Raucherstimme giftig. „Und jetzt haut ab mit eurem Kram. Wir regeln das später unter uns!“

				Ich hör nur so halb hin. Dass die drei sich nicht einig sind, kapier ich trotzdem. 

				„Hinter meinem Rücken? Michi, ich fass es nicht!“ Buddy klingt verzweifelt.

				SMS an Laura: 

				Baumarkt. Parkplatz. Zaun. Großes Tor. Schnell!

				Huby klingt wütend: „Dann eben nicht. Die Russen zahlen sowieso besser! Los, einladen. Ich hab’s eilig!“ 

				Der Metallwagen klappert, Kisten werden herumgeschleift. Laden die alles wieder ein? Beeilt euch! Ich muss jetzt wirklich dringend pinkeln. Noch dringender. 

				Raus, ich muss irgendwie raus. Wenn die das Tor im Zaun wieder schließen, muss ich noch hier drin übernachten. Die drei drehen mir die Rücken zu. Die Flügeltüren des Lieferwagens geben mir etwas Sichtschutz. Und links ist eine Hecke. Das ist meine Chance.

				Ich bin schon halb draußen, als die Türen zuknallen und der Motor startet. Plötzlich habe ich keine Deckung mehr. Ich stehe mit offenem Hosenschlitz an der Hecke. 

				Eine Hand packt mein Genick. Ein harter Arm dreht mich um. Über mir ist ein fremdes blasses Gesicht mit spitzer Nase, schlitzschmalen Augen und gelben Raubtierzähnen. „Wen haben wir denn da? Einen kleinen miesen Spion?“ Die Raucherstimme.

				„Nein, ich, ich muss nur …“ Mit einem Ruck schüttle ich die Hand ab, drehe mich um und lasse es laufen. 

				„Hey, Mertesheimer!“, fistelt Buddy. „Wo kommst du denn her?“ 

				Der Druck lässt nach. Guuut!

				„Hab das Klo gesucht. Musste dringend …“, schreie ich, so laut ich kann, weil Raucherstimme die Hand in meine Schulter krallt.

				Buddy lacht. Hysterisch, hoch, asthmatisch. Er kriegt sich kaum noch ein. „Der ist ha-ha-ha-harmlos. Kleiner Chaot, aber hihihihahaharmlos!“ 

				„Sieht mir nicht harmlos aus.“ Die dürren Krallen tun, was sie können, um mich festzuhalten. „Wie kommst du in den internen Bereich? Hast du uns nachspioniert?“ Die Raucherstimme klingt barsch.

				Ich, Schniedel rein und Reißverschluss zu. 

				„Lass mich los!“ Ich reiße die Arme hoch und auseinander. Mit den Ellbogen stoße ich den dürren Kerl zurück, dass er taumelt.

				„Hä, hä, hä, mit dir werd ich noch fertig, du kleine Ratte!“ Wütend bleckt er die Zähne und greift mich an. Ich bin kleiner, aber stärker. Den schaff ich locker!

				Da spüre ich Buddys Pranken. Der Riese stemmt mich hoch, als wäre ich ein Fliegengewicht. 

				Ich trete, ich brülle. 

				Ein Hund bellt. 

				„He, Sie da! Loslassen!!“ Die Möwenstimme. So herrlich zornig kann nur Laura kreischen. „Aufhören oder ich ruf die Polizei!“ 

				Das glaubt sie ja selbst nicht. Doch es wirkt wie ein Feuerlöscher. Buddy stellt mich mit einem Ruck auf die Füße. Er dreht meine Arme, dass die Gelenke knacken. Es tut höllisch weh. Gnadenlos klammert er mit einer Tatze meine Handgelenke auf dem Rücken fest.

				„Ich hab mich verlaufen, hab die Toiletten nicht gefunden!“, brülle ich. 

				Da hält er mir mit der anderen Hand Nase und Mund zu. Das ist Folter! Der Typ ist der reinste Schraubstock. Ich krieg kaum noch Luft.

				Drohend rücken meine Freunde Buddy auf den Pelz. Die sanfte Emily, der schlaue Finn und die wilde Laura! Und plötzlich springt Princess durch das Gittertor und schleift einen umgekippten Einkaufswagen an der Leine hinter sich her. Sie knallt Buddy den Wagen gegen die Beine. Gleichzeitig springt sie an mir hoch und will mich ablecken. Aber Buddys Hand ist ihr im Weg.

				„Sie sollen ihn loslassen! Das ist Freiheitsberaubung nach Paragraf …“ Laura, ganz Tochter ihres Vaters.

				Ich winde mich in Buddys Griff. Princess zerrt ihm die Arbeitshose vom fetten Bauch. Finn wickelt die verknotete Leine vom Einkaufswagen. Superschlau, Princess an einen rumstehenden Wagen zu binden!

				„Wer seid ihr denn?“, keucht Buddy. 

				„Das frag ich mich auch.“ Raucherstimme ist erstarrt. Der hat wohl zu viel von rauflustigen Jugendbanden und bissigen Hunden gehört? Wie gut für uns.

				„Seine Freunde!“ Finn richtet sich auf, wirbelt die Hundeleine wie ein Lasso ums Handgelenk und rollt die Augen. „Was geht hier eigentlich vor?“ O-Ton Kommissar XY. 

				Emily fummelt mit ihren langen Armen nach meinen Handgelenken, die Buddy trotz allem gekrallt hält. 

				„Autsch“, schreit Buddy plötzlich und lockert den Schraubstockgriff. „Die schwarze Biene kann stechen.“ 

				Krass! Emily blinzelt mir zu und rammt blitzschnell noch einmal die Spitze ihrer Nagelfeile in Buddys fetten Arm. „Das war für die schwarze Biene“, zischt sie grimmig.

				„Autsch, verdammt, lass das!“, jault Buddy und kämpft mit Princess, die ihn umtanzt, weil sie alles für ein lustiges Spiel hält. Aber ich bin endlich frei.

				„Er hat sich im internen Lagerbereich herumgetrieben.“ Raucherstimme steckt sich eine Zigarette zwischen die Lippen. „Das ist verboten und kann angezeigt werden.“ Er denkt gar nicht dran, seinem Freund Buddy zu helfen. 

				„Und warum verprügelt ihr ihn?“ Laura lässt sich nicht beeindrucken. Sie hält ihr iPhone drohend unter die Nase von Raucherlunge. „Mein Vater ist Anwalt. Ihr habt keine Chance!“ 

				„Zwei Männer gegen einen Jungen, höchst unfair“, ergänzt Finn. 

				„Und nur weil er die Toilette nicht gefunden hat?“ Emily streichelt mein Gesicht. Gleich werd ich ohnmächtig vor Glück.

				Buddy leckt Blut von seinem Handrücken und reibt seinen haarigen Arm. „Mal langsam, Leute“, fistelt er. „Am besten macht ihr jetzt alle drei die Fliege! Und zwar schnell. Dann lassen wir es gut sein, was, Stanz?“

				Der holt rasselnd Luft und hustet, ehe er sich die neue Zigarette anzündet.

				Ich bin einverstanden. Wenn Emily mich nur im Arm hält, fliehe ich mit ihr bis ans Ende der Welt! 

				„So einfach kommt ihr nicht davon.“ Finn zieht mal wieder seinen Minikalender hervor. „Wir haben drei Kartons voller Elektronikteile entdeckt. Die Geräte stammen eindeutig aus dem Gartenhaus der Villa Wiesenhügel.“

				„Was habt ihr?“ Buddys Unterlippe zittert. Raucherstimme Stanz zertritt die frische Zigarette mit seinem Absatz. Er funkelt Buddy wütend an.

				„Ich hab dir gleich gesagt, dass die Holzhäuschen kein gutes Versteck sind!“, knurrt er und merkt erst nachträglich, dass er sich verplappert hat. 

				Hat Finn nur geblufft? Er zwinkert mir zu. Ich streichle Princess und halte sie davon ab, Buddy die Latzhose vollends zu zerfetzen.

				„Mehr als drei Kartons!“, behaupte ich kühn und denke an den Stapel, der mein Versteck gefüllt hat. War Finn vor mir in den Hütten? Hat er wirklich nachgeschaut? Egal. Raucherstimme Stanz hat ja soeben gestanden!! Wir vier, die Acht Augen, können das jederzeit bezeugen.

				„Die Anzeige wegen Diebstahl läuft schon“, fährt Laura sachlich fort. Sie streicht mit dem Zeigefinger über ihr Handy. „Hallo, Papa, wir sind hier im Bauma…“

				Mit einem Satz ist Raucherstimme über ihr. „Du verdammtes kleines Biest!“ Er wirft sie sich wie einen Sack über die Schulter. Laura kreischt wild und schrill. Sie zappelt und windet sich wie eine Schlange. Mit drei Schritten ist Raucherstimme am Rolltor. Ich aber auch und Princess erst! Die springt und tobt vor ihm herum, dass er keinen Schritt mehr tun kann.

				Finn und Emily rennen hinterher. Emily fängt das kostbare iPhone auf. Wir biegen die schweißnassen Krallen weg von Lauras Knöcheln und Handgelenken. 

				„Hilf mir doch, Buddy!“, ruft Raucherstimme.

				Aber Buddy zieht Laura einfach von seinen Schultern. „Hör auf, Stanz! Du machst alles nur schlimmer!“, ruft er mit seiner hohen Stimme. „Wir tun ja nichts wirklich Unrechtes. Mertesheimer wird das verstehen.“

				„Ich? Ich soll verstehen, dass ihr in Lauras Gartenhaus einbrecht und alles klaut, was irgendeinen Wert hat?“

				„Wir klauen nicht für uns.“ Buddys Stimme klingt mit einem Mal erstaunlich klar und fest. „Wir bringen alte Computer und andere Teile zu den Behindertenwerkstätten. Dort werden sie aufgearbeitet und verkauft. Wir bekommen nichts dafür. Ehrlich!“

				Stanz lacht krächzend. Dann zischt er Buddy zu: „Hey, Kumpel. Das glaubst auch nur du, Naivling!“ Und weg ist er. Ich hab es trotzdem gehört. 

				Jetzt passt für mich plötzlich alles zusammen. Huby und Stanz gehören zu der Gr.Bde, der Großen Bande! Und Buddy glaubt an den Weihnachtsmann und darf manchmal Sachen in den Behindertenwerkstätten abliefern. Unglaublicher Shit! Mir bleibt die Spucke weg. 

				Raucherstimme alias Michi Stanz ist durch das Rolltor in den Hallen verschwunden. Rasselnd schließt es sich hinter ihm. Mist! Ich hab’s aus dem Augenwinkel gesehen, aber nicht geschaltet! Wie war das mit den acht Augen? 

				„Und zum Transport benutzt ihr die Lieferwagen eurer Väter“, sagt Finn, der das Gespräch vorhin nicht mitgekriegt hat. „Darauf hätte ich gleich kommen sollen.“

				„Robin Hood im 21. Jahrhundert!“, seufzt Laura. „Robbing from the rich and giving to the poor.“

				Was?

				„Die Reichen beklauen und die Beute mit den Armen teilen!“, übersetzt Emily für mich.

				„Und ich Schaf hab dich verdächtigt!“ Laura umarmt die letzten Stellen meines Körpers, die Emily freigelassen hat. Und als sie mich loslässt, küsst mich Emily auf den Mund. Richtig lange. Wow!

				„Tut mir leid, Mertesheimer“, winselt Buddy. Er lässt sich doch echt von Finn mit der Hundeleine die Handgelenke fesseln. Und mit den Fingerspitzen krault er Princess, die an ihm hochspringt. In diesem Moment hält ein Streifenwagen dicht vor dem Drahtzaun, dessen Tor noch offen steht.

				Die blondzopfige Kira Obermann springt aus der Beifahrertür. Und hinterm Steuer schiebt sich der bauchige Wurster hervor.

				„Bingo!“, murmelt Finn. „Ich hab sie vorhin schnell noch angerufen.“ 

				Wir tauschen Blicke. „Alles klar, Herr Kommissar“, sage ich und atme auf. Diesen beiden können wir Huby, Buddy, Michi Raucherstimme und die Große Bande getrost überlassen! Allerdings … was ist mit Wolli? Wenn er bei einer so großen Sache mitgemacht hat, steckt er jetzt ganz schön in der Klemme. 
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				Mein Vater dreht das Radio lauter und summt mit. Die bringen Oldies aus der Jugend meiner Eltern. Meine Ma singt und krault ihm den Nacken. Die nerven mich total, die beiden. 

				Seit Stunden fahren wir schon in Richtung Südtirol. Mitternacht ist vorüber und mein Vater zieht den Reschenpass hoch. Mondhell ist es draußen. Sie haben mich einfach überfallen mit ihren Plänen. Unglaublich! Da hatten sie schon unsere Koffer gepackt, als ich endlich zu Hause ankam nach dem ganzen Wirbel mit Buddy, Stanz, Huby und der Polizei. 

				„Mach schnell, Milan, wir fahren noch in die Nacht hinein“, hat mein Vater gesagt und meine Mutter hat gestrahlt, als wär schon Weihnachten. 

				„Ich hab genug verdient, dass wir eine Woche lang bei Kaltern im Hotel ‚Gretel am See‘ leben können wie die Götter!“, hat sie gerufen. „Jeans, T-Shirts und Unterwäsche hab ich schon für dich eingepackt. Schau mal, was du sonst noch brauchst. Badehose, Sandalen?“ 

				Gefragt, wo ich war und ob ich vielleicht auch irgendeine Meinung hätte, haben sie nicht. Gerade jetzt, wo es für uns Acht Augen spannend wird, hab ich null Bock auf Wegfahren. 

				Ganz schön krass, wenn man der Kripo Hinweise auf eine lang gesuchte Diebesbande geben kann, die ’ne richtige Serie von Einbrüchen hingelegt hat. Die Polizei konnte sie nicht kriegen, aber wir! Wir vier mit unseren wachsamen acht Augen. 

				Huby ist überhaupt kein Bandenführer. Die gesuchte Diebesbande besteht aus erwachsenen Profis. Huby und Stanz haben gelegentlich für die gearbeitet und wollten nur was für sich abzweigen. Schlimm genug, finde ich. Hubert Leitner hat sofort seine kriminellen Hintermänner verpfiffen und die Kripo hat das Warenlager mit den geklauten Sachen beschlagnahmt. Buddy hat es blöd erwischt, der hatte wohl echt keine Ahnung, wem er da geholfen hat. Der glaubte tatsächlich, dass er wie Robin Hood den Reichen was wegnimmt, um es den Armen zu geben.

				Von Wolli war zum Glück keine Rede und ich hab natürlich nicht gesagt, dass er um Wiesenhügels Grundstück geschlichen ist. Obwohl ich fast sicher bin, er ist reingewitscht, als die Gärtner das Tor offen gelassen haben. Ich denk mal, er hat die Lage ausspioniert, den anderen gesteckt und später sind Huby und Buddy noch mal mit dem Lieferwagen von B&S vorgefahren und haben abgeräumt. Wenn ich zurück bin, nehm ich mir Wolli auf jeden Fall noch mal vor, das schwör ich. Falls er immer noch mein Freund sein will, kriegt er totales Spionageverbot. 

				Der echte Kommissar hat sich bei uns bedankt. Mit Handschlag! Und da reißen mich meine Eltern einfach aus dem vollen Leben! Find ich gemein. 

				Als wir schon unterwegs waren, hat Emily mir gesimst, dass Frau Leitner fürchterlich geheult habe wegen ihrem Verbrechersohn. Klar, die kann ja nichts dafür.

				Emily. Sie fliegt morgen mit ihren Eltern nach Indien und erst wenn die Schule beginnt, sehe sie wieder. Nicht zum Aushalten schrecklich.

				Ich steck mir die Kopfhörer in die Ohren, ziehe mir Lauras Käppi mit den zwei aufgeklebten Augen über und versuch zu schlafen.

				Die Sonne scheint schon, als ich aufwache und mein Pa auf dem Hotelparkplatz anhält. Auf meinem Handy ist eine neue SMS. 

				Hi, Mil, wir treffen uns um 11 Uhr bei mir. Ich hab die Sachen zurückbekommen. Soll ich sie der Werkstatt spenden? Acht Augen sahen mehr als vier! Ein supertolles Team sind wir! LG Laura

				Ich antworte sofort. 

				Hi, Laura. Kann nicht kommen. Wir sind an so ’nem See in Südtirol. Das mit dem Spenden find ich gut. Bin in einer Woche zurück. LG Mil

				Ich schicke die SMS ab und gucke in die Landschaft. Bisschen öd hier! Lauter Weinberge. Auf dem Hügel gegenüber wedelt eine Burgruine mit ihrer Fahne. Es gibt auch irgend so ein Biotop mit Wanderweg. Nix für mich. Wenn Emily da wäre, dann schon eher. Meine Eltern rennen überall herum und sind völlig happy.

				Neben meiner Sonnenliege machen sich das Mädchen und der Junge vom Frühstückstisch gegenüber breit. Lina ist ungefähr in meinem Alter und ihr Bruder Max etwas jünger.

				Lina sagt „Hi“ und grinst mich an. Super-Figur, lange Haare bis zum Po. Ihr Bruder sieht auch ganz nett aus.

				Mein Handy piepst. Ich habe wieder eine SMS bekommen: 

				Hi, Mil, wir vermissen dich! Buddy hat eine Anzeige wegen Hehlerei am Hals. Michi Stanz hat’s schlimmer getroffen. Einbruch und Diebstahl! Lauras Vater wird beide verteidigen. Er sagt, das dauert noch Wochen, aber wir werden als Zeugen geladen! LG, Finn 

				„Was schreibst du?“ Lina guckt neugierig.

				„Ach nur an meinen Freund“, murmele ich. „Bin gleich fertig.“ 

				Hi, Finn, ganz schön hier, hab 2 Freunde gefunden, Lina und Max. Beide nett. Wir gehen jetzt Tretboot fahren. LG Mil

				Ob ich eine Freundin habe, will Lina wissen. Und was die komischen Augen auf meinem Käppi bedeuten. Wir hocken auf dem Steg und lassen die Füße ins Wasser baumeln. Riesiger Sonnenuntergang. Fiese Mücken. 

				SMS von Emily:

				Hi, Mil, habe grad gepackt, bald geht es los. Was machst du am See? HDL, bis in zwei Wochen dann!! Emi 

				„Das ist aber jetzt deine Freundin!“(Lina)

				„Kann sein!“ (ich)

				„Mädchen sind doof!“ (Max)

				„Halt dich raus, kleiner Bruder!“

				„Wer ist denn hier klein, du Zwerg?“ Da wirft sie ihr Handtuch nach ihm und sie kloppen sich wieder mal.

				Ich wär gern zu Hause bei Finn und Laura und Emily. Dann wären wir der Club der Acht Augen. Finn nennt uns: Achtauge. Klingt wie ein Monster!

				Also gut, ich erzähl den Streithähnen, was die Augen auf meinem Käppi bedeuten. Am besten fang ich ganz von vorne an.
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